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Rachricht 


einer merkwuͤrdigen 


literariſchen Bettuͤgetey 


Auf 


einer Reiſe nach Sizilien 


im Jahre 1794. 


Von 


J. Hager 


auf der hohen Schule zu Pavia Doktorn. 
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ex Erlangen 


verlegt bey Johann Jacob Palm. 1799. 


J. vorigen Jahrhunderte kam Don Martino la Farina, 
Marquis von Madoni om Eskuriale nach der Hauptſtadt 


wir ql Madbdoni / in Ed kuriale ape 9 


& 


Siziliens, feines Vaterlandes zuruͤk, brachte verſchiedene Sel⸗ 
tenheiten des Auslandes, und hierunter auch arabiſche Hand⸗ 
ſchriften mit ſich, die einer aus ſeinen Erben im Jahre 1744. 
veraͤuſſerte. P. Salvator di Blaſt, eben jener gelehrte Bene 
diktiner Moͤnch, welcher aus dem alten Archive della Cava, die 
Folge der Fuͤrſten von Salerno beleuchtet, und der den Ver⸗ 
faſſern der Encyclopedie auf den Artikel Palerme, eben ſo 
tuͤchtig als Cavanilles und a ina auf jenen von Espagne 
e hat, kaufte fuͤr die unweit Palermo gelegene Ab⸗ 
ty, St. Martino, fuͤnf von diesen arabifchen Handſchriften. 
Hierunter befand ſich eine auf Linnenpapier in Quartformate aus 
279. Blättern beſtehende, welche in der Folge zu fo vielen Be 
gebenheiten Anlas gab. 


A 2 
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Denn im Jahre 1782. als Muhamed Ben Oßmann, ein 
Narokaner, von ſeiner auſſerordentlichen Geſandſchaft am Nea⸗ 
politaniſchen Hofe, nach Mequinez zuruͤkkehrte, und durch Un⸗ 
gewitter genoͤthigt, in dem Hafen von Palermo die Anker 
warf, beſah er unter andern Merkwuͤrdigkeiten auch die genann⸗ 


Dieſes Kloſter, von welchem ſchon Gregor der Groſſe Mel⸗ 
dung thut, und welches er ſelbſt, mit den von ſeiner Mutter 
Sylvia, einer Sizilianerin, ererbten Guͤtern ſtiftete, iſt nach 
dem Verfaſſer der Sicilia ſaera, die vornehmſte Benediktiner⸗ 
Abtey in ganz Sizilien. 


Eine Reihe immer n e und indiſcher 
Feigenbaͤume fuͤhrt in dieſem paradiſiſchen Klima zu dem ſieben 
italieniſche Meilen von Palermo ge Gebaͤude; der liebli⸗ 
che Geruch von Pomeranzenbluͤthe, Arabia), und Veilchen, 

cher das ganze Jahr hindurch die frohen Gegenden erfüllt, 
erhoͤht die Reize der laͤndlichen Ausſichten, und ein ſtets ſich 
erneuernder Fruͤhling bringt jene Anmuth der Natur hervor, 
die ſchon Theokrit, und Arnaud ſo ſchoͤn beſchrieben haben, 


*) Eine Gattung Jasmin von beſſerer Art. 
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wel sahrhunder tet n in der Geſchichte eſes Koͤnic reichs auszu⸗ 
0 „ e l 


fuͤllen, benüzte die Gelegenheit, und da er auf ſolche Weiſe fein 
Glük zu machen hofte, ſtreute er nach der Abreiſe des Geſand⸗ 
ten, die ungegruͤndete Nachricht aus, der Marokaner habe in 
St. Martino eine ſeltne arabiſche Handſchrift gefunden, welche 

den Briefwechſel zwiſchen den damaligen arabiſchen Stadthaltern 
Siziliens, und ihren Oberherren in Afrika enthalte. 


Dieſes Gerücht war genug, eine für die Geſchichte ihres 
0 ö nene, geiſtige Nazion, als die Sizilia⸗ 
niſche iſt, in Bewegung zu ſetzen. Mon ſignor Airoldi, Bru⸗ 
der des Marquis zu Mayland gleiches Na mens, und Richter 
der Monarchie, das iſt, oberſter Chef in geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten, ein Mann, der mit einer ausgebreiteten Beleſenheit, 
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Beet 
auch den größten Eifer fir die Geſchichte ſeines Vaterlandes be⸗ 
ſizt, wovon er erſt kuͤrzlich wieder Ben veiſe, durch neue Grund⸗ 
riſſe gegeben hat, die er von den ſchͤnen Tempeln der Juno 
und Concordia zu Girgenti verfertigen ließ, nahm dieſe freudi⸗ 


132 7 Y 


dige 115 icht ſo begierig auf, daß er mit dem damali igen Praͤ⸗ 
laten von St. Martino 


dem Abte Morroy, um die Wette 
ichen Quellen an das Licht 1 ellen zu duͤrfen. 
Es 


* 
Es iſt bereits bekannt, was die Sizilianiſche Nazion gelei 
ſtet hat, um beynahe jeden Winkel ihres Königreiches ſowohl, 
als jeden einzelnen Theil ihrer Geſchichte in helles Licht zu fegen. 
Alterthuͤmer, Naturprodukte, Staatsverfaſſung, Sicilia facr a, 
nobile, und numismatica ſind durch die Be Bemuͤhungen eines 
zello, Mongitore, Paruta, Pirri, und unter den neuern ei— 
nes Giovanni, Torremuzza, Villabianca, Gioeni, fo viele am 
dere zu geſchweigen, bearbeitet worden. 


Bj 


In dieſe Fußſtapfen trat Monſignor Airoldi, als er be 
dacht war, auch jenen Theil der Geſchichte, in w weichen Sizi⸗ 
lien unter Sarazeniſcher Oberherrſchaft ſchm achtete, auszufuͤllen. 
Denn da ergieng es den Wiſſenſchaften allhier eben ſo, wie in 
den uͤbrigen Provinzen des griechiſchen Kaiſerthums, oder wie 
es in Italien ausſah nach dem Einfalle der Varbarn. 


aber einestheils 


Da er 

der arabiſchen Sprache unkuͤndig war, andern⸗ 
theils jenen Bie 0 ſinn auch bey andern anzutreffen glaubte, den 
er ſelbſt in einem ſo hohen Grade beſtzt, ſo dachte er weiter 
an keine en zumalen da er ſich auf das Zeugniß eines in 
der Sprache Arabiens erfahrnen Gelehrten des noͤrdli chen Deutſch⸗ 


landes verließ, der die ihm uͤberſchikten Probeſtuͤke für acht er; 
laͤr⸗ 
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Härte Er ließ fihs viclmehr ſorgf ältig angelegen ſeyn, den 


Abt von St. Pankrazio auf die freygebigſte Art zu unterſtuͤzen, 
und ihn als den einzigen Kenner arabiſcher Gelehrſamkeit in Si⸗ 
lien zur ſchleunigen Ueberſezung eines fo koſtbaren Ueberbleib⸗ 
t [8 anzutreiben. 


. 


. 


. Diefer hingegen wußte feine Rolle fo geſchikt zu ſpielen, 
daß er nach der Abreiſe des Geſandten von Marokko, einen ver⸗ 
trauten Briefwechſel von Sizilien aus mit ihm zu unterhalten 
ſich anſtellte; bald kam ein Schreiben uͤber Livorno, bald uͤber 
Malta oder Kadir, welches der gute Erzbiſchof jederzeit theuer 
bezahlen mußte. Vella gab vor, daß ſich in der beruͤhmten 
iothek zu Feß, ein mit dieſem gleichlautendes, aber weit 
remplar befinde; und da ihm die martinianiſche 
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zwey Jahr⸗ 
hunderten, ſo ergiebig, als er ſie haben wollte, zu enthalten, 
ſo 1 01 er a) dieſe Art Zuſaͤtze zu dieſer Geſchichte, Münzen, 
um fie zu bekraͤftigen, die Abſchrift eines andern Kodex für die 
darauf folgende Epoche der Normaͤnner in Sizilien, kurz, 
alles, was man nur von ihm verlangen mochte, aus einem 
Welttheile zu erlangen, allwo ihm nachzufragen, Niemanden 


9255 i Nelles 
die Luſt anwandelte 


** * 


Auf 


rr 


Auf dieſe Weiſe entſtand der Codice diplomatico di Sicilia 
fotro il governo degli Arbi, oder die Sammlung des vermeintli⸗ 


chen Briefwechſels zwichen den arabiſchen Stadthaltern in Sizi⸗ 


1 


lien, und ihren Oberherrn in Afrika; ein Werk, das ſeit dem 


Gar 4; 2 j a Yalınk at 67111911 Tr 297 9179914 Nen 
Jahre 1786. in allen gelehrten Zeitungen angekuͤndigt worden 


war, das im Jahre 1792 ſchon zum ſechſten Bande reichte, 


N 00 9 EAnfen 21 ruf 1 Mops * 
und wovon noch zween Quartanten zum Druke in Bereitſchaft 


liegen. 


Sizilien, dieſes in der griechiſchen Geſchichte ſo berühmte 
Eyland, wo Ceres gebohren, und Proſerpina geraubt wurde, 
das Land, welches der Sohn der Alkmena, und der fromme 
Aeneas, und der beherzte Ulyß beſucht haben, hatte zu ver 
ſchiedenen Zeiten, verſchiedene Oberherren; zwar zeigen keine 
phoͤniziſchen Ueberbleibſel von der Ankunft der Kolonien von Ty⸗ 
rus, gleichwie es VBochart durch etymologiſche Traͤumereyen zu 
beweiſen geſucht hat, oder wie Vargas den Veſuv, und Mar⸗ 
torelli die Tyber ableiten. Auch ſind keine Statuen des Praxi⸗ 
teles, Polyclet und anderer griechiſchen Kuͤnſtler mehr vorhan— 
den, womit einſt Marzellus ſeinen Triumph, und Verres ſei⸗ 
ne Gallerie verherrlichte, um von der Anweſenheit der Grie 
B chen 
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chen ein ſichtbares Zeugniß zu geben; doch ſind die ſchoͤnen grie⸗ 
chiſchen Vaſen, die man zu Girgenti, Terranuova und ander: 
werts in Graͤbern antrifft, und die den zu Athen und Milo 
unlaͤngſt entdekten vollkommen aͤhnlich ſind, nichts von noch an⸗ 
dern Denkmaͤlern zu ſprechen, buͤrgen fuͤr ihre Anweſenheit. 
Gleichwie auch die vor dem Thore von Oſſuna unlaͤngſt gefun⸗ 
denen puniſchen Katakumben von Palermo, mit ihren gegen 
Oſten gekehrten Leichnamen, und lybiſch⸗phoͤniziſchen Inſchrif⸗ 
ten, den Aufenthalt der Kartaginenſer beweiſen. 


Endlich beweiſen es auch von den Roͤmern die zahlreichen 
roͤmiſchen Inſchriften; dergleichen jene des Apronius Septemvir, 
die man unter den Ruinen des Tempels der Venus Eryeina aus, 
grub, als ich juͤngſt dieſen beruͤhmten Ort beſuchte; und wieder 
eine andere an den Stadtmauern von Marſalla, wo das alte 
Lilybaͤum ſtand, und die ich, da ſie etwas beſſer erhalten, und 
in Torremuzza's Sammlung nicht enthalten iſt, hieher ſetzen 
will. 

IMP. CAE ARI. 
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Ich fürchte bey dieſer Gelegenheit die entgegengeſezte afrika⸗ 
niſche Kuͤſte, die nicht 1970 1 in 25 Meilen von hier entfernt 
iſt, und die Gegenden von Chartago zu entdeken. Denn Shaw 
berichtet, daß man auch von Cap bon aus Sizilien entdecken 
zu koͤnnen behaupte, und die Innwohner von Marſalla erzehl⸗ 
ten dem Cluver, daß man ſie von einem erhabenen Orte auſ— 
ſer der Stadt, Cadidi genannt, bey heiterem Himmel erblicken 
koͤnne; allein da die Kuͤſte, worauf ich mich befand, ſehr nie; 
drig iſt, fo ſah ich auf dieſem geräumigen, majeſtaͤtiſchen Schau: 
platze weiter nichts, als eine afrikaniſche Schebeke, auf welche 


drey neapolitaniſche Kriegsſchiffe von dreyerley Seiten Jagd 
machten. 


Nachdem nun durch Beliſars Tapferkeit die Oſtgothen aus 
Sizilien vertrieben und die byzantiniſchen Kaiſer in ihren vorigen 
Beſitz gekommen waren, ſo geſchah es unter Michael Balbus, 
daß der Stadthalter zu Syrakuß, Euphemius, eine Siziliani⸗ 
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ſche Schoͤne aus einem Nonnenkloſter raubte, und um den Nach⸗ 
ſtellungen ihrer Bruͤder zu entgehen, die Sarazenen aus Afrika 
heruͤber lud. Dieſes geſchah im Jahre 827. etwas uͤber hun⸗ 
dert Jahre, nachdem wegen einer aͤhnlichen Helena auch Spa⸗ 
nien den Sarazenen zu Theile wurde. Der ſeit dieſer Beſizneh⸗ 
mung von den arabiſchen Stadthaltern in Sizilien, mit ihren 
Oberherrn gefuͤhrte Briefwechſel iſt es, welchen der Abt von 
St. Pankrazio dem gelehrten Europa zu liefern verſprach. Be⸗ 
vor er aber das Werk dem Drucke uͤbergab, ließ er es auf das 
zierlichſte geſchrieben, beiden Koͤnigl. Majeſtaͤten, durch den 
Marquis Caraccioli, den damaligen Staatsſekretaire, uͤberrei⸗ 
chen. Se. Maj. immer bereit, das Wohl ihrer Unterthanen 
zu befoͤrdern, als ſie hiebey vernahmen, daß Vella in der ma⸗ 
rokaniſchen Bibliothek wichtige Zuſaͤze finden zu konnen vorgab, 
lieſſen mittelſt einer unter dem 27. Maͤrz 1789. zu Portici aus, 
gefertigten Koͤnigl. Depeſche eine Summe von tauſend Unzen 
vorlaufig anweiſen, um die Reiſe ungeſaͤumt dahin anzutreten; 
drey junge Leute ſollten den Abta nach Marocco begleiten, al⸗ 
les erforderliche zur Reiſe angeordnet, und keine Koſten geſpart 
werden, damit aus den Buͤcherſchraͤnken Mauritaniens, die zur 
Ge⸗ 


Geſchichte Siziliens verhilflichen Handſchriften herbeygeſchaft 
wuͤrden. 


Dank ſey es der Freygebigkeit der Monarchen des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, und den Bemuͤhungen der Gelehrten, durch 
welche wir in allerley Faͤchern die herrlichſten Entdeckungen und 
Zuſaͤtze erhalten haben. Vom Berge Sinai bis auf die Kloͤſter 
von Athos, und von dem verſchuͤtteten Pompeja bis zu den 
Thebaiſchen und aͤthiopiſchen Sandwuͤſten, werden Bibliothelen 
aufgeſucht, und gelehrte Ueberbleibſel durchgegangen. Die Graͤ— 
ber Skandinaviens, Britaniens, Teutſchlands, werden durch⸗ 
wuͤhlt, die Truͤmmer von Troja umgewaͤlzt, Athen muß aus 
dem Schoſſe der Erde wieder hervor, Palmyra und Perſepolis 
wieder auferſtehen. 


Von dem Todtengewandte der Mumien werden die Buch⸗ 
ſtaben der Pharaonen » Sprache abgeſchrieben, und von dem 
Sterbehemde der Kaiſer karmatiſche Inſchriften abgezeichnet; 
die Magier muͤſſen ihr Vendidad, und die Verehrer des Di. 
ſchnu ihre Vedams heraus liefern. Hieroglyphen der Elephan⸗ 
ten⸗Inſel, und von Mexiko, Pali und Pehlevi, alles 
2 wird 


P A m r K e WERE ER anne 


8 — 1 4 — 


we 


wird aus feinen Schlupfwinkeln hervorgezogen, und ſchon ſchlaͤgt 
Savary wieder eine Reiſe 19 1 dem Tempel des Jupiter Ham 
mon vor, um die Buͤcher der Ammoniten, aus welchen San⸗ 
chuniathon ſchoͤpfte, aufzuſuchen, oder nach der alten Haupt⸗ 
ſtadt der Homeriten, um Denkmaͤler der aͤlteſten arabiſchen Zei⸗ 
ten, und das Alphabet, welches Niebuhr nicht auftreiben konn⸗ 
te, nach Europa zu bringen. 


Auf gleiche Weiſe ordnete auch Ferdinand eine gelehrte Rei⸗ 
| nach Feß an. Dieſe Stadt, welche Leo Africanus ſchon vor 
wey Jahrhunderten, als das Hauptort der ganzen Barbarey 
hade wird heutzutage mehr wegen der rothen Haͤubchen der 
Tuͤrken, die daher Feß genannt werden, als wegen Gelehrſam⸗ 
keit, geruͤhmt. Ihre beruͤhmten Akademien, ſagt der kaiſerli⸗ 
che Dollmetſch, Herr Dombay, der ſich auf Befehl ſeines Ho⸗ 
fes ſechs Jahre lang in dieſem traurigen Lande aufhalten mußte, 
find ſehr herunter gekommen ), und was deſſen groſſe Biblio⸗ 
thek betrift, von der uns Expenius verſichern will, daß fie aus 
32/000 Baͤnden beſtanden habe, ſo ſind ihre Ueberreſte ſchon im 
Jahre 1760 als Hoͤſt daſelbſt ſich befand, unter die Cadis im 
Lande vertheilt worden.) 


Könige: Agram 1792 ar Bd. S. 22. 
* EEA 3 — P 
I Nacheichten von Marokkos und Feß. S. 239. 
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Nicht viel beſſer ſieht es mit den Bibliotheken, und der 
arabiſchen Gelehrſamkeit in andern Provinzen der vormaligen 
Sarazenen aus; die Buͤcherſammlungen des Kloſters Mar⸗han⸗ 
na, und von Gezar zu Acre, find elend. Aleppo und Damaſco 
haben wenig aufzuweiſen; zu Cairo allein, ſagt Herr Volney, 
ift eine ſehr alte und zahlreiche Buͤcherſammlung, in der Mofkee 
El⸗Ashar; allein auch dieſe ſcheint es nicht mehr zu ſeyn; denn 
die alte Bibliothek der Fathemiden, wurde von dem Mamelu⸗ 
ken⸗Fuͤrſte Salahed - din verbrannt, und Maillet, der in arabi⸗ 
ſcher Litteratur nicht unbewandert war, verſichert uns, daß ſeit 
dieſer Zeit eine groſſe Unwiſſenheit, und Barbarey in Aegypten 
herrſche. 


Da Al⸗Sanhadſchi's, eines damaligen Arabers, Anna⸗ 
len von Sizilien bisher in Europa nicht gefunden worden 
ſind, um die Geſchichte jener Zeiten zu beleuchten, ſo werden 
ſolche vermuthlich zu Kairvan, der damaligen Reſidenz der Ober⸗ 
herrn Siziliens, zu finden ſeyn: denn nach des Fontaines Zeug⸗ 
niſſe, ſteht die auf fuͤnfhundert marmornen Saͤulen ruhende, 
Moſkee, die beruͤhmteſte von ganz Afrika, allda noch aufrecht, 
die Ziadet Allah, der Eroberer Siziliens, erbaut hat.) Die 


groͤ 
*) Voyage dans le defert de Tunis, Paris, 1784. 5 
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groͤſſern Moſkeen aber pflegen gleich unſern Kirchen: Archiven, 
auch Buͤcherſammlungen zu enthalten, und der Zuname des 
Verfaſſers beweißt, daß er aus jenen Gegenden zu Hauſe war. 


Indeß iſt die literariſche Unternehmung nach dem weſtlichen 
Afrika, wegen Dazwiſchenkunft anderer Nebenumſtaͤnde unter⸗ 
blieben. Was aber das merkwuͤrdigſte hiebey iſt, ſo nahm der 
ohnehin mit Geſchaͤften uͤberhaͤufte Monſignor Airoldi die Muͤ⸗ 
he auf ſich, das ganze apokryphiſche Werk mit gelehrten An⸗ 
merkungen, und einer zierlichen Einleitung eigenhändig zu bereis 
chern. Damit auch der vermeintliche arabiſche Text dazu kom— 
men möchte, ließ er aus Bodoni's vortreffliche Schrieftgießerey 
die niedlichſten Neſchi⸗ Lettern nach Sizilien überbringen. Der 
Kupferſtecher di Bella, mußte die Muͤnzen der Emir's, die 
Inſchriften, die paͤbſtlichen Briefe, das arabifche Titelblatt und 
die erſte Seite der Handſchrift in Kupfer ſtechen, und da er ſo 
viele Koſten und Zeit auf dieſes alles verwendet hatte 5 ſo 
ſtritt er mit dem literariſchen Philo⸗Pſevdes um den Vorzug, 
ſeinen Namen ganz allein auf das italieniſche Titelblatt ſetzen zu 

a doͤr⸗ 
) Der Marquis Airoldi fein Neffe ſagte mir, daß dieſe Betruͤgerey feinem On⸗ 


kel zweitauſend Unzen, oder 10,000 Kaiſergulden, und vielleicht noch mehr 
gekoſtet habe. 


Ba 


doͤrfen. Dieſer, da er fih vor aller Entdeckung vollkommen ge⸗ 

ſichert glaubte, ſuchte ihm zwar ſolches Anfangs ſtreitig zu ma⸗ 
chen; allein zulezt ließ er dem Richter der Monarchie den Sieg, 
und auf dem Titelblatte erſchien nicht der Name des eigentlichen 
Verfaſſers, ſondern: per opera e ſtudio di Monſignor 
Airoldi, Arcivefcovo di Eraclea, Giudice dell' Apoſtolica 
Legazione, e della Regia Monarchia di Sicilia. Linten 
kam das Bine e tenebris tantis tam clarum extollere- 
lumen, daß ein ſo helles Licht aus ſo tiefen Finſterniſſen ge⸗ 
zogen worden ſey, und damit nichts zu ſeinem Glanze abgaͤngig 
ſeyn moͤchte, ſo wurden die beyden erſten Baͤnde, einer dem 
Koͤnig, der andere der Königin feyerlich dedizirt. 


. 


1 r. Urheber aller dieſer e ber 
dacht, ſich in © 0 t zu ſtellen, und damit niemand in Ver⸗ 
ſuchung gera tin 15 den wahren Inhalt der arabiſchen 
Schrift, welche von ganz andern Dingen handelte, zu entzif⸗ 


fern, 19 2 er ER ganze Ae, mittelſt einer Arbeit, 
die mehrere Wochen lang gedauert haben muß, Blatt fuͤr Blatt, 
ja, Zeile fuͤr Zeile, und ſogar Wort fuͤr Wort mit unzaͤhligen 
Punkten, und Strichen und Verſtuͤmmlungen dergeſtalt zu ent⸗ 
G ſtellen 


r e d . 


ſtellen, daß es bey nachheriger Unterſuchung nicht wenig Muͤhe 
koſtete, deſſen vorigen Inhalt mit Gewißheit zu beſtimmen. 
Es war ihm dieſes um ſo viel leichter, da die arabiſche Schrift 
mehrere Buchſtaben von einerley Geſtalt hat, die ſich blos durch 
Punkte voneinander unterſcheiden, da ſie keine beſtimmten Selbſt⸗ 
lauter, wie unſre europaͤiſchen Sprachen, oder die ſhllabiſchen 
Alphabete von Tibet, Siam und andern orientaliſchen Ländern, 
hat; da kein Unterſcheidungszeichen einen Theil der Rede von 
dem andern abſondern und ein kleiner Strich oft zureichend iſt, 
um den kurſiven und verwickelten Buchſtaben eine ganz andere 
Bedeutung zu geben. 


Da er aber hiebey beſorgte, daß diplomatiſche Augen die 
friſche Dinte, die ſich an dem interpolirten Kodex von der aͤltern 
unterſcheidet, und die neuere Zinoberroͤthe, von der aͤltern Far⸗ 
be an den Titeln der Abſchnitte entdecken möchten, fo ließ er 
unter dem Vorwande, ihn vor dem nagenden Zahne der Zeit 
zu bewahren, auf beyden Seiten eines jeden Blattes Goldſchlaͤ⸗ 
gers⸗Blaͤttchen, Cpelli di battiloro,) mittelft einer leimichten 
Materie, und zwar auf Koſten der Moͤnche ankleben, eine Ar⸗ 
keit, die ihnen, wie man mir ſagte, auf nicht weniger, denn 
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30 Neapolitaniſche Unzen, oder 150 Kaiſergulden zu ſtehen kam, 
und uͤber alles dieſes weigerte er ſich ihnen ihr Original zuruͤck⸗ 
zuſtellen, ſo ſehr ihm auch der Bibliothekar von St. Martino, 
P. Raphael Drago, der es ihm uͤbergeben hatte, darum anlag; 
und eben ſo verweigerte er auch allen Kennern der arabiſchen 
Sprache, fo oft ſich einer in Sizilien einfand, unter allerhand 
Vorwaͤnden deſſelben Anſicht. Auf dieſe Weiſe geſchah es, daß 
ſo ein untergeſchobenes Werk, trotz eines ſo groſſen Lichtes un⸗ 
ſerer Zeiten, in einer Hauptſtadt, nicht etwa Sibiriens, ſon⸗ 
dern Italiens, nicht im zehnten, ſondern im achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte, mehrere Jahre lang ſich erhalten konnte, ohne daß 
dem literariſchen Poſſenſpieler die Masque herabgezogen wurde. 


Weitere Schickſale des Martin. Kodex. 


Ungeachtet aller dieſer Vorſorge fanden ſich bald im Lande 
ſelbſt Kunſtrichter ein, die das orientaliſche Produkt kritiſch be⸗ 
handelten, und, da ſie es nicht aͤcht genug befanden, der Ge⸗ 
ſchichte des neuen Beroſus, und der Kronik des Luzius Dexter 
an die Seite ſtellten, unter dem geborgten Namen: Louis 

C 2 Veil⸗ 


D r . r N 1 Mine WERERE Verl 


Veillant, und dem angeblichen Orte, Malta, erſchien 
gleich Anfa 10 zu Neapel ein an Herrn Deguignes in Paris ge 
richtetes franzoͤſiſches Sendſchreiben, worin die Zeitrechnung, 
5 00 art, und Sprache des diplomatiſchen Kodex auf eine lau⸗ 

chte Weiſe durchgezogen wird; der darin enthaltene Briefwech⸗ 
5 wird mit dem Poſtiglione des Heil. Franz. von Paula, 
oder mit einer in Sizilien zirkulirenden unaͤchten Brief, Samm. 
lung, die die Bruͤder des dritten Ordens am Halſe zu tragen 
pflegen, verglichen; das Arabiſche dieſer Handſchrift fuͤr bloſſen 
Malteſer⸗Jargon ausgegeben, und deſſen Herausgeber einem an⸗ 
dern Betrüger aus Sizilien, dem berüchtigten Joſeph Balſa⸗ 
no, nachmaligen Grafen von Caglioſtro, an die Seite geſezt. 


Allein das neu erſchienene Werk hatte bereits ſo viel Anſehn 
erworben, daß der Koͤnigl. Geſchichtſchreiber von Sizilien, ein 
Bruder des oberwaͤhnten di⸗Blaſi, den Auftrag erhielt, des 
Veillant Schreiben Wort fuͤr Wort zu widerlegen. Dieſes ge⸗ 
ſchah in einer zu Palermo 1788. gedrukten Schrift ), welche 
er an den Fuͤrſt von Biſcari richtete, den Beſitzer des praͤchti⸗ 
gen Muſeums von Katania, welches Seſtini unlaͤngſt beſchrie⸗ 
ben hat, und eines eben ſo ſeltſamen, obgleich weniger bekann⸗ 

ten 


N 


*) Giudizio fopra una lettera di L. Veillant, 
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ten Gartens, welcher ganz auf ſchwarzer Lava an der Kufte des 

. 177 gs af 8 914 7 1 1 1 70 * 9 

Joniſchen Meeres gebaut, dem Auge durch den ſeltnen Kontraſt 

6 Haven 1 11 Ine ges 228 $ 4 ’ Glick 

von hellgruͤner und kohlſchwarzer Farbe einen beſonderen Anblick 
er 


"MA er AH N „Ae Re £ FR e us 8 
Ss N e Aber der arab iſchen Spa he ale Hand unkun 9 war, 
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und ſich dahe 4 b 5 1 ib Anfers N e Cn L £ 
d im daher bloß auf die Antworten, die der Impofſtore [ON 

il 1 orfaate 19 oſchr J 15 a 171 ste y fi» 2 8 d so 521 7 
m bvorſägkle , bdeſchralmen müßte ı 9 brachte teier ſcht durch 


mehrere gelehrte Produkte ſich auszeichnende Mann, dieſesmal 
die ungereimteſten Sachen vor. Er beweißt, daß Meſſina zu 
den Zeiten der Araber Zankle hieß, eine Benennung, die es 
ſchon tauſend Jahre vorher, als die Meſſenier von Pelopon⸗ 
neſus dahin kamen, verlohren hatte, weil eine karmatiſche 
Steinſchrift im Pallaſte des Kommandeur Ruffo, Meſſina Zank⸗ 
le nennt. Allein ganz Meſſina weiß von keiner ſolchen Inſch 
die noch lebenden Gelehrten Fr Andrea Gallo, und Monſign. 
Grano, die ſich alle Mühe gaben, und der Archimandrit Do 
Emanuel Branciforte, der es ſich auf mein Geſuch neuerdings 


angelegen ſeyn ließ, konnten nie etwas davon erfahren. Ich war 
hierauf ſelbſt im Jahre 1796 an dem Ufer der Charybdis, und 
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Drift; 


beſuchte dieſe reizende Stadt, die nach dem Erdbeben weit ſchoͤ⸗ 
G.3 ner, 


e 
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ner, und moderner ausſieht, als ſie es vormals war, erfuhr 
aber wieder das nehmliche. 


Vella, welcher dem erſten Bande ſeiner Ueberſetzung auch 
eine Landkarte beyzufuͤgen die Dreiſtheit hatte, die er nicht aus 
dem Koder, wie man glaubte, ſondern theils aus Cluver's 
Sicilia antiqua, theils aus einer alten» Landkarte von Agati⸗ 
no Aidone, zuſammenſezte, und die Herr Profeſſor Hausleut⸗ 
ner in Stuttgard mit vieler Sorgfalt nachſtechen ließ, wußte 
den Vorwuͤrfen, die ihm die gelehrten Siziliens machten, auf 
ſolche Weiſe auszuweichen. 


Allein aus dem Nubiſchen Erdebeſchreiber ſowohl, als aus 
andern arabiſchen Schriftſtellern ergiebt es ſich, daß dieſe Stadt 
zu ihren Zeiten nicht anders, als Meſſini hieß, und Zankle 
iſt hier ein Beweis wider den Martinianiſchen Kodex, wie es 
Meſſana wider die Briefe des Phalaris, und ihren Verthei⸗ 
diger Dodwell iſt.) 


Wer uͤbrigens die wahren Namen der Staͤdte und Oerter 
Siziliens waͤhrend der Herrſchaft der Araber zu wiſſen verlangt, 


kann 
*) Siciliae antiquae ſub Imperio Saracenor. defeript. am Ende des 1. Bds. des 
Cod. Diplomat. 


kann fie, ohne hintergangen zu werden, in des Domherrn Gre⸗ 
gorio Sammlung arabiſcher Materialien antreffen.) 


Allein einen noch weit ſtaͤrkern Beweis von der Aechtheit 
der gefundenen Handſchrift, glaubte der Geſchichtſchreiber Di 
Blaſi dadurch zu beſitzen, weil Vella erklaͤrte, er habe darin 
gefunden, daß ein arabiſcher Emir in einem alten arab h 
Schloſſe bey Palermo, welches man Aziza nennt, und zwar i 
der daſigen Moſkee begraben liege. Man er ſuchte d ſſen gegen⸗ 
waͤrtigen Beſitzer, den Principe di Caſtel Reale um die Erlaub⸗ 
niß zu graben. Vella, das Buch in der Hand, deutete, gleid 
einem Necromant, den Todengraͤbern aus dem Koder 8 1 
le an, wo ſie zu graben haͤtten, dieſe eroͤffneten ſogleich das 
reich, und ſiehe, da findet ſich das bezeichnete . 
Qual prova maggiore, ruft der in Eifer gebrachte Italiener 


| 


aus: potremo aſpettarci, per convincerci, che il ma- 
noſeritto ha tutti i caratteri di veracità? Dieſes, ſpricht 


itſe . end SCH f N Belle) wie uns der Ver⸗ 


»*) Rerum Arabicar, quae ad Hiſtor. Sic. ſpeccant ampla Collectio, Panormi. 
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Allein die Handſchrift, die von ganz andern Dingen, wie 
wir weiter unten ſehen werden, handelte, enthaͤlt von allen die⸗ 
ſem keine Sylbe, und ein Beweis, der ſo entſcheidend ſchien, 
koſtete einem Vella wenig Muͤhe. 


Vella hatte bereits mehrere Beweiſe ſeiner Pſevdomanie in 
Sizilien gegeben. Als ihm die Domherrn der Koͤnigl. Kapelle 
ein mit Elfenbein uͤberzogenes, und mit arabiſchen Buchſtaben 
geziertes Kaͤſtchen uͤbergaben, mit Bitte, ſie den Gebrauch, 
den man vor Alters davon machte, mittelſt der darauf befindli⸗ 
chen arabiſchen Inſchrift, zu lehren, ſo gab er ihnen zu ver⸗ 
ſtehn, es habe zur Aufbewahrung der Wegzehrung fuͤr Kranke 
gedient, und die arabiſchen Worte ſeyen das Pange lingua. Al⸗ 
lein da man ihm vorſtellte, daß dieſer Hymnus erſt nach den 
Zeiten nicht allein der Araber, ſondern auch der Normaͤnner, 
von dem heiligen Thomas von Aquin, verfaßt wurde, fo ſagte 
er, daß man darin die Reliquien der Apoſtelfuͤrſten aufbewahrt 
habe, bis Herr Pelagio, Profeſſor der arabiſchen Sprache zu 
Rom nach Palermo gelangte und den aͤchten Sinn, der Auf⸗ 
ſchrift erklaͤrte, der mit des Hofr. Tychſen Ueberſetzung uͤberein⸗ 
kam. 


Als 


Als Baron Mandraleſca von Cefalu, einer kleinen See: 
ſtadt an der noͤrdlichen Kuͤſte Siziliens, ihm ein arabiſches 
Buͤchlein vorwies, welches den tuneſiſchen Seeraͤubern, auf ei⸗ 
ner daſelbſt geſtrandeten Barque, abgenommen wurde, ſagte er, 
es ſey ein Theil der Geſchichte Siziliens darinnen enthalten. Al⸗ 
lein, nachdem man gedachtes Buͤchlein dem Profeſſor der ara⸗ 
iſchen Sprache zu Malta, dem Abte Calleja, uͤberſchickt hatte, 
ſo fand es ſich, daß es weiter nichts, als ein muhamedaniſches 
Gebetbuch war. 
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Endlich machte er nicht allein dem halben Europa eine Zeit⸗ 
lang glauben, daß er die verlornen Decaden des Livius in ara⸗ 
biſcher Sprache beſitze, und herausgeben werde, ſondern 
machte auch dem Koͤnige von Neapel weiß, daß ein ſchoͤne 
Onyr mit arabiſchen Buchſtaben, den man unlaͤngſt in Gala 
brien entdekte, und den der gelehrte Daniele für feine Majeſtaͤt 
ankaufte, der Brautring Ruͤdigers, dieſes beruͤhmten Stif⸗ 
ters der Monarchie Siziliens, geweſen ſey; man ſagt, Se. 
Majeſtaͤt hätten deswegen gedachten Ring bey ihrer juͤngſten 
Reiſe nach Wien beſtaͤndig an dem Finger getragen, es wur⸗ 


den auch Abdrücke davon verfertigt, und unter mehrere Per⸗ 
D ſonen 
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ſonen ausgetheilt. Allein ich erklaͤrte Hrn. Daniele bey meiner 
juͤngſten Durchceiſe zu Neapel, daß hievon auf der Inſchrift 
mit keinem Worte gedacht werde, gleichwie man es aus der 
hier beygefuͤgten getreuen Zeichnung erſehen kann. 


Urtheil des Auslandes. 


Gleichwie es in Sizilien Leute gab, die den Betrug geahn⸗ 
det hatten, ſo mangelte es auch im Auslande an Kennern nicht, 
um das litterariſche Irrlicht zu verfolgen. Der Verfaſſer der 
Geſchichte der Hunnen und Tatarn, ſo bald er zu Paris das 
erſte fehlerhafte Blatt, welches Vella an verſchiedene auswaͤrti⸗ 
ge Gelehrte in arabiſcher, und lateiniſcher Sprache herum zu 
ſenden ſich erkuͤhnte, zu Geſichte bekam, ſchrieb daruͤber im 
Journal des Savans, Auguſte 1786 folgendes: Nous 
ne devons pas le diſſimuler, après P avoir bien exami- 


1% 


us l’avons trouve 
les dcrivains arabes, foit orientaux, foit africains , 
qu' il nous a paru inintelligible, et que nous avons eü 
befoin de la traduction, pour en penetrer le ſens; 
ind weiter unten: ii nous paroit ſingulier, que les Chefs 


Muſfulmans, tels, que le Mufti, et les autres, ayent 


employè dans des lettres, qu' ils s’Ccrivoient recipro- 
quement, un ſtyle ſi barbare, et un langage ſi cor- 
rompu, peut - Etre mème des formules peu ufitdes 
parmi les Muſulmans. Er ſagt hiebey, daß er darin viele 
hnlichkeit mit dem malteſiſchen Jargon antreffe, und fir 
wahr, man darf nur des Herrn Vaſalli zu Nom unlängft er 
ſchienene malteſiſche Sprachlehre mit der arabiſchen Sprache der 

martinianiſchen Handſchrift zuſammenhalten, um ſich davon zu 
überzeugen: vifk, maz al, beta, und mehrere andere Aus, 
druͤcke zeigen von ihrer malteſiſchen Abkunft, und find bey ara 
biſchen Schriftſtellern nicht zu finden. 


S2 Wie 
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Wie Deguignes zu Paris, eben fo aͤuſſerten ſich andere ge 
lehrte Maͤnner an andern Orten. Der Profeſſor der oriental. 
Sprachen zu Goͤttingen, Thom. Chriſt. Tychſen, der mit dem 
Roſtokiſchen nicht zu verwechſeln iſt, hatte den erſten Band 
kaum zu Geſichte bekommen, als er ihn ſamt den darin vor⸗ 
kommenden Münzen der Emirs fuͤr unaͤcht erklaͤrte. Er aͤuſſert 
ſich eben ſo in Betreff drey andrer ihm uͤberſchikter Muͤnzen des 
Vella, in einem Schreiben an den Ritter Landolina zu Syra⸗ 
kus, dieſen Wiedererfinder des aͤgyptiſchen Papyrus, der mir 
gedachtes Schreiben mittheilte. Der Archivar des Pabſten, der 
durch ſeine Monumenti de Fratelli Arvali erſt neuerlich wie⸗ 
der ſich auszeichnende Marini, “) als er die im zweyten Bande 
eingeſchalteten Paͤblichen Briefe gewahr wurde, erklaͤrte fie 
ſogleich für unterſchoben, zeigte daß ſich dergleichen im ganzen 
Paͤbſtlichen Archive nie H befinden, und daß die roͤmiſche Kanzley 
ſich nie eines aͤhnlichen Styles bedient habe. Der damalige Leh⸗ 
rer der arabiſchen Sprache zu Oxford, als ihm das erſte Blatt 
zur Unterſuchung uͤberſchikt ward, ſchrieb ganz lakoniſch: good 
for nothing, darunter. P. Piazzi, Vorſteher der neuen 
Stern⸗ 


* Roma 1705. 


Sternwarte von Palermo, dem wir auch die erſten Ephemeri⸗ 
den aus dieſer entfernten Himmelsgegend zu verdanken haben, 
und den der Koͤnig eben damals nach England geſchikt hatte, 
um den praͤchtigen Zirkel zu erkaufen, der die Zierde dieſes neuen 
Tempels der Uranie geworden iſt, als er nachmals zu Paris 
ein e Urtheil anhoͤren mußte, BR es nach 1 
im die Nazion gegen dieſen litterariſchen Unterſchleif zu war 
ein gleiches that Graf Lucheſt, da a neapolitaniſcher 1. 
ſchafter am franzoͤſiſchen Hofe, nichts von mehreren andern zu 
melden. 


lein das Anſehn des meklenburgiſchen Hofraths, und 
Profeſſors zu Roſtok, Olaus Gerhard Tychſen, galt die He 
E 2 


mehr als a 0 Tychſen war in der feſten Meinung, 
daß dieſe e ſich ſeit mehreren Jahrhunderten in der 
Abtey von Zi Martino befunden habe. Es war a au: dieſes 
die allgemeine Meinung in Sizilien ſelbſt; denn da glaubte man, 
dieſer Brie 111 11 9995 ſich ſeit den Zeiten 5 Araber, 10 ich an 


dern Laͤndern, erhalten. So hat der Portugieſe, Johann de 
Souſa, erſt neuerlich Urkunden für die Geſchichte feines Vaterlan⸗ 
des zu Liſabon ans Licht geſtellt, die er aus den in Torre de 
D 3 Tom⸗ 
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Zombo e 
weiß / da 0 ie kirche zu Toledo 1 mehrere d ara⸗ 
biſche Handſchriften . von den Zeiten der Sarazenen, in ih⸗ 
rem Ar 9 ve aufbewahrt, und Raſes, der aͤlteſte arabiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Spaniens nach dem Einfalle dieſer Volker, liegt 
ſchon in ſpaniſcher Ueberſezung zu Madrid bereit, wenn ihn je. 
mand herausgeben wollte. Allein was die Abtei von St. Mar⸗ 
tino betrift, ſo konnte dieſe nichts aufbewahren. Denn ſte ward 
gleich nach dem Einfalle der Sarazenen im neunten Jahrhun⸗ 
d erſtoͤrt, und erſt im vierzehnten wieder erbaut; aus ih⸗ 
amaligen Buͤcherverzeichniſſe aber, welches di Blaſt um. 
laͤngſt ans Licht geſtellt hat, ergiebt es ſich, daß fie keine ein⸗ 
zige arabiſche Handſchrift beſaß. 
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Tychſen, der ſich kurz vorher in Spanien, wegen der Aecht⸗ 
heit der Samaritaniſchen Münzen ſo ſehr geſtraͤubt hatte, die 
nicht allein der gelehrte Dechant von Valenzia, ſondern auch 
die beruͤhmteſten Muͤnzkenner unſeres Zeitalters, ein Froͤlich, 
Barthelemy, Eckel, Pellerin, Dutens, nichts von Spanheim, 
Harduin, Morin, und andern aͤltern zu 1 fuͤr aͤcht er⸗ 
kannt hatten, und die Fabricy bey Gelegenheit einer noch nicht 
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erſchienenen Samaritaniſchen Muͤnze des Cardinal Vorgia, wie 
er mich noch voriges Jahr zu Nom verſicherte, neuerdings zu 
vertheidigen ſich anſchickte, ließ ſich in Sizilien durch Unrichtig⸗ 
keiten nicht abfehröden , die nicht allein Veillant zu Neapel, for 
dern auch Herr Adler zu Koppenhagen, und Abate Aſſemanni 
zu Padua oͤffentlich geruͤgt haben, erklaͤrte in einem in die Ham⸗ 
burger Zeitung eingeruͤckten, und in der Koͤnigl. Buchdruckerey 
zu Palermo neu aufgelegten Schre 155 „ die martinianiſche 
Handſchrift, als auch die darin eingeſchalteten Muͤnzen fuͤr aͤcht, 
und ruͤckte die fehlerhafte Vorrede 0 diplomatiſchen Kodex, als 
ein Probeſtuͤ des mauro⸗ ſikuliſchen Dialekts in fein zu Roſtok er⸗ 
ſchienenes Elementare arabicum ein.) f 


us 


Auf dieſe Art geſchah es, daß, indem ſich Irrthum auf 
allen Ecken befand, und Tychſen ſich auf das Zeugniß des Fuͤr⸗ 
ſten Torremuzza, und Monſignor Airoldis, 9 Korreſpon⸗ 
denten, verließ, dieſe hingegen ſich auf das Zeugniß des maro⸗ 
kaniſchen Geſandten, deſſen . ſie nicht verſtanden, und 
auf die Ausſagen ſeines Dollmetſchers verlieſſen, die glaͤnzende 
Luͤge, gleich dem mittaͤglichen Demonium der Schrift, ihr 

blen⸗ 


* Roftoch 1792. p. 75. 


32 
blendendes Gefieder am hellen Mittage auszubreiten anfieng; 
Mittelſt zweyer Briefe von Olaus Gerhard Tychſen, ſagt das 
Critical Review vom Maͤrz 1790. ward der Streit, welcher 
in Deutſchland ſowohl als in England daruͤber entſtanden war, 
völlig entſchieden; die geſchaͤtzteſten kritiſchen Schriften Deutſch⸗ 
lands, ſagt Herr Prof. Hausleutner, erklaͤrten, daß dieſes ein 
Hauptwerk fur die Geſchichte Siziliens unter arabiſcher Herrſchaft 
ſey; daß man hier die ganze Folge der Unternehmungen und Er⸗ 
oberungen der Araber, und die ganze Verfaſſung, und Regie⸗ 
rungsform Siziliens aufs genaueſte, und aus den zuverlaͤſſigſten 
Aktenſtuͤcken vor ſich habe; daß es in der ganzen arabiſchen 
Geſchichte kein Werk gebe, aus dem man ſo vollſtaͤndig die Po⸗ 
litik, die Staatsverwaltung, und die Einrichtung des Feudal⸗ 
ſyſtems der Araber uͤberſehen koͤnne; daß wenig Werke ſo nuͤtz⸗ 
lich und ſo angenehm zugleich ſeyen; daß ſehr deutliche Zuͤge 
von Sitten, Karakteren, Gebraͤuchen, Kuͤnſten, von der 
Vermiſchung der Geſetze, der Sprachen, die mehreren a 
ſtaͤnden der Geſchichte Licht geben koͤnnen, in dem Werke vor 
kommen.) Daher gedachter Herr Profeſſor eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung des diplomatiſchen Koder mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen 


zu 
4) Vorrede der deutſchen Ueberſetzung. S. IV. 


zu bearbeiten anfieng, welche auch zu Königsberg im Jahre 1791. 
erſchien. ) 


Vor ihm lieferte ſchon Wahl zu Halle einen Beytrag 
zur Geſchichte und Statiſtik der Araber in Sizi— 
lien, aus einem neu entdeckten wichtigen Kodex, 
der ſich in dem Kloſter St. Martin, acht Meilen 
von Palermo befindet: ) und theilte hierauf dem deut⸗ 
ſchen Publikum in ſeinem Magazin fuͤr morgenlaͤndiſche 
Litteratur, auch den aus Sizilien erhaltenen Auszug des 


* 


ſechzigſten Buches des wiedergefundenen Livius, als ein wichtiges 


Aktenſtuͤck mit.“) 


In Großbritanien, wohin Mr. Though, ein zu Palermo wohn⸗ 
hafter Englaͤnder, der eine artige Sternwarte in feinem Hau⸗ 
ſe 

6) Geſchichte der Araber in Sizilien und Siziliens unter der Herrſchaft der Ara— 
ber, in gleichzeitigen Urkunden von dieſem Volke ſelbſt: aus dem Ital. mit 


Anmerk. und Zuſaͤtzen von Phil. Wilh. Hausleutner, Prof. an d. Raths-Schu⸗ 
le zu Stuttgard, Koͤnigsberg 1791 — 92. 4. Baͤnde 8. 


*) Halle 1790. 


Ne) Halle 1790. Dritte Lieferung S. 133. 
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ſe errichtet hat, mehrere Exemplarien des neugedruckten Werkes 
verſenden mußte, arbeitete der irrlaͤndiſche Biſchof Woodward 
an einem Auszuge in engliſcher Sprache; und Mr. Sachard 
ein Franzoſe, im Hauſe des Marquis della Sambucca, dieſes 
vormaligen neapolitaniſchen Staatsminiſters, verfertigte zu Par 
lermo ſelbſt einen Franzoͤſiſchen. Es zauderten nun auch die 
Italiener nicht dieſen thaͤtigen Beyſpielen zu folgen. Zuerſt 
ward mit dem Druke einer lateiniſchen Ueberſetzung angefangen, 
welche aus drey Foliobaͤnden beſtehen ſollte; 1 wurden aus 
der italieniſchen Ueberſetzung Kompendien für die Geſchichte S 
ziliens, und Erlaͤuterungen zu deſſen aͤlterer Erdbe eſchreibung 
gemacht; Canciani zu Venedig, und Carli zu Mayland ſchal⸗ 
teten die darin vorkommenden falſchen Urkunden, als koſtbare 
Ueberbleibſel des mittlern Zeitalters, mitten unter die aͤch ten ein. 
Roſſi fuͤhrt ſein Zeugniß zum Beweise de s ſtzilianiſchen Staats⸗ 
rechts an, und Napoli Signorelli will daraus den hohen Grad 
der damaligen Kultur in Sizilien, wider den gelehrten Bettinelli 
beweiſen; Scaſſo verhunzte ſeine ital ieniſche Ueberſetzung des 
Burigny mit falſchen Zuſaͤtzen, und Ferrara feine Geſchichte 
des Etna, mit erdichteten Ausbruͤchen dieſes Vulkans, und ei 


ne Menge anderer Schriſtſteller bemaͤkelten ihre Werke mit Zi⸗ 
0 


„ 


tationen, und Stellen aus dem diplomatiſchen Kodex.) 


Der Verfaſſer hatte indeſſen die Dreyſtigkeit, feinen ara- 
biſchen Roman Pius dem Sechſten nach Nom zu uͤberſchicken, 
welcher ihm mittelſt eines lateiniſchen Schreibens, gegeben 

E 2 apud 


*) Canciani Barbaror. leg. antig. Venet. 1792. Vol. 5. 
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Carli Antichitä Ital. Milano 1790 parte. 4. lib. I. 


Rofü Conſpect. Iur. pub. Neap. 1792. | | 
Napoli Signorelli ſuplemento alle vicende di letterat. Parte 2. p. 78. | 


Scaſſo Storia Gener, di Sicil. del Sig. Burigny Tom. 2. I | 
Ferrara Storia Gener. dell Etna, Catan. 1793. p. 103. 
Piazzi della Specola aftron, di Palermo p. 3. 


Storia Cronol. dei Vicere di Sicil. Palermo 1790. pref. 1 
Sicani Reges Paternionis. Neap. 1792. | 
Giovanni d' Angelo Principj della Stor. Gen. di Sicil. Palermo 1794. 
Caftagnano antica Chera, oggi Corleone &c. Palermo 1794. 
Saggio Storico Critico fü di Erbeſſo, Siracufa 1795. 

Nuova Raccolta di opufcoli, di autori Sicilian. Tom. I, und folg. 


Salis von Marſchlins Beytraͤge zur natürlichen und oͤkonomiſchen Kenntniß 
beyder Sicilien. Zürich 1790. ir Band. S. 127. und 733. 


Stolberg’ Reiſe in Deutſchland, der Schweiz, Italien, und Sizilien. Koͤs 
nigsberg 1794. Zr Band. S. 321. 
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apud S. Mariam Majorem feyerlich dafür dankte. Se. Hei: 
ligkeit bedauren ihn darin, wegen dem Verluſte eines Auges, 
daß er, wie er jedermann weis machte, wegen Entzifferung 
ſo alter, unleſerlicher Buchſtaben verlohren haͤtte, und geben 
ihm die vaͤterliche Ermahnung, manum e tabula pauliſper 


remittas, ſich nicht fo ſehr anzuſtrengen.) 


Zu Palermo aber ſtritt man daruͤber, ob der Stoff, auf 
welchem die Handſchrift geſchrieben iſt, nach dem, was von 
dem Verluſte des aͤgyptiſchen Papyrus erzaͤhlt wird, Papier 
von Samarkanda, das iſt, von Seide, wie du Halde behaup⸗ 
tet, oder Baumwolle, wie Andres will, oder irgend ein an⸗ 
derer Stoff, von welchem Mabillon, und andere Diplomati⸗ 
ker keine Meldung machen, ſey. Der Bailly de Suffrein, wel⸗ 
cher ſich eben damals zu Palermo befand, da er in Oſtin⸗ 
dien erfahren hatte, daß man Papier aus Bambus: Pflanzen 
bereite, ſagte, daß er es für Bambou halte. Man diſpu⸗ 
tirte, ob die verſtuͤmmelten, groteſken Buchſtaben zum kuft⸗ 
ſchen, oder zum mauritaniſchen, oder mauro⸗ ſikuliſchen Alpha⸗ 
bete gehören. Vella gab vor, daß es kufiſche Buchſtaben ſeyen, 


ob 
*) Romae XIII. Kal. Novemb. MDC CRC. 


ob fie gleich nicht die entfernteſte Aehnlichkeit mit dieſer Tochter 
des Eſtranghelo haben. Die Wahrheit iſt, daß die auf dem 
erſten Blatte befindlichen, Buchſtaben von neuerem Schlage ſind, 
und daß, obwohl die Handſchrift au Sonn, kam, es nicht 
einmal afrikaniſche Buchſtaben, wie jene des Escurials, ſind 
die Caſiri faͤlſchlich kufiſch nennt, und die, wie ich ſelbſt a 

und Fray Patricio de la Torre, Bibliothekar des Escurials, 
mir zeigte, nichts als mauritaniſche Buchſtaben haben, oder 
wie die Handſc 5 die der Abt Guevara, in der Koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Geſchichte zu Madrid, mir ſehen ließ, und ebenfalls bloß 
maghribiſche Babe haben. Und was die im zweyten Thei⸗ 

hen Briefe 1 1 il nd es bloß will 
kuͤhrliche Züge, mit denen er die Leichtglaͤubigkeit auswaͤrtiger 
Gelehrten auf die Probe ſezte. 


Tychſen glaubte indeſſen zwiſchen den erſtern, und der Inſchrift 
einer alten Kanzel zu Venedig einige en mlichFeit zu bemerken, 
und da er den Kodex aus dem zehnten Jahrhunderte glaubte, 
ſo gab er der Kanzel ein gleiches Altert Ai N) 


E 3 Was 
*) Interpret. Inſcript. Cuf. in Marmor. S. Petri Cathedra &c, Roftoch, 1788. 
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Und von den zweyten, ob es gleich, wie fehon geſagt, 
nichts als willkuͤhrliche Züge, und Betruͤgereyen find, be 
hauptete der Rezenſent der göttingifchen gelehrten Anzeigen, 
daß er die beyden leztern entziffert, und ſich 
durch den Augenſchein uͤberzeugt habe: daher an 
dem Alterthume, und der Aechtheit des ganzen Wer— 
kes nicht zu zweifeln fey, wenn man nicht allen 
hiſtoriſchen Glauben aufgeben wolle.“) 


Graf Karl Ulyß von Salis aber, der ſich eben damals 
zu Neapel befand, und von da nach Chur, in ſeine Heimath 
zuruͤkkehrte, glaubte die zuſammengeſtoppelte Sprache der paͤbſt⸗ 
lichen Briefe gerade in den Gebuͤrgen ſeines Vaterlandes, und 
zwar in Engadin anzutreffen, und wollte daraus beweiſen, 
daß die Roͤmer ſich im neunten Jahrhunderte nicht beſſer aus⸗ 
druͤkten, als heut zu Tage die Bergbewohner in Graubuͤnden. ) 


So kam im Jahre 1600. zu Grenada die Geſchichte des 
Einfalles der Sarazenen in Spanien, aus einer angeblichen 
ara⸗ 


*) Goͤtting. gelehet. Anz. 1790. 121. St. 


) Wahl Magazin für morgenl. Litterat. Dritte Liefer. Halle 1790. S. 133. 
ſolg. 


ne: 
arabiſchen Handſchrift, in Fafillanifcher Sprache ans Licht. 7 
Don Miguel de Luna, Kö Dollmetſcher, ſcheute ſich nicht, 
ſeinen litterariſchen Betrug Philipp dem zweyten, dieſem reichen 
Erben Kaiſer Karl des Fuͤnften, zu dediziren. Wer die Vor⸗ 
rede lieſt, wird darin Ausdruͤcke Ag, die den redlichſten, 


vs 


(7 


und gewiſſenhafteſten Mann zu verkuͤndigen ſcheinen. Dieſe 
vermeintliche Ueberſetzung wurde auch ſo ſchnell vergriffen, daß 
innerhalb ſiebenzig Jahren ſechs ſpaniſche Auflagen davon erſchie⸗ 
nen. VBartholomaͤus de Nogatis übertrug fie im Jahre 1660. 
zu Venedig ins Italieniſche, und mancher lieſt fie vielleicht noch 
heut zu Tage, ohne einen Betrug darunter zu ahnden. 


In eben demſelben Grenada erſchien erſt in unſern Tagen, 

im Jahre 1764. nemlich, eine Menge auf Erz, Bley und 
Stein gegrabener Inſchriften, die man im Alcazaba⸗Schloſſe 
ausgegraben zu haben vorgab. Man frohlokte an dem Könial 
Madrider Hofe ſowohl, als in ganz Spanien, uͤber dieſen 
nichtigen Fund, man zerbrach ſich das Gehirn uͤber die ſeltenen 
Schrift⸗ 


*) Hiſtoria verdadera del Rey Don Rodrigo, en la qual ſe trata la cauſa princi- 
pal de la perdida de Espanna, y la conquiſta, que della hizo Miramamo- 
lin Almanſor, Rey que fue de Africa &c. Compueſta por el Sabio Alcai- 

de Abulcacim Tarif Abentarique , de nacion Arabe, 


Schriftarten, wie Court de Gebelin bey dem Gekritzel des Ber: 
ges Sinai, bis ſie im Jahre 1777. insgeſamt fuͤr falſch erklaͤrt 
wurden.) 


Sizilien ſelbſt wurde ſchon im Jahre 1470. auf eine aͤhnli⸗ 
che Art hintergangen; denn ein Betruͤger aus Syrien, mach⸗ 
te dem damaligen Landvogte, Don Pietro Speciale, weis, die 
auf einem Thurme von Palermo befindliche arabiſche Inſchrift, 
die er fuͤr kaldaͤiſch ausgab, enthalte, daß Sepho, ein Sohn 
Eliphaz, ein Enkel Eſau's, ein Urenkel Iſaaks, und Ururen⸗ 
kel Abrahams, der Vorſteher dieſes Thurms geweſen ſey. Es 
iſt zu verwundern, ſagt ein neuerer Autor Siziliens, wie viele 
Schriftſteller ſich von dieſem Charlatane hintergehen lieſſen; 
auch unter den auswaͤrtigen Gelehrten hat Basnage in ſeiner 
Geſchichte der Juden, ihre Wanderung nach Sizilien lange vor 
Jeſu Ankunft, daraus beweiſen wollen, bis Cluver, Reland, 
Aſſemanni und andere den Betrug aufdekten. 


Nichts deſtoweniger hat der Englaͤnder Brydone, in ſeiner 
Tour through Sicily, and Malta, fie als eine kaldaͤiſche In⸗ 
ſchrift 

25) Man kann hieruͤber des Koͤnigl. Bibliothekars , Don Francisco Perez Bayer 


Abhandlung De confictis Granatenſium monumentis zu Ende der neuen Auf 
lage der Bibliotheca Hiſp. vet. Matrit. 1788. nachſehen. 


Rö 
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ſchrift neuerdings in Kupfer ſtechen laſſen,) und auch bey uns 
Deutſchen führt Johann Vernouilli, gedachtes Denkmal, als ei- 
ne kaldaͤiſche Inſchrift von Palermo, ſammt ihrer falſchen Ue⸗ 
berſetzung, in ſeinen ae zu den neueſten Nachrich⸗ 
ten von Italien an.) 


Was die Geſchichte Siziliens zu den Zeiten der arabiſchen 
Oberherrſchaft, das iſt vom Jahre 827. bis zum 1074. betrift, 
0 1 nd im Lande ſelbſt wenig Materialien mehr vorhanden. 
Sizilien hat weit vorzuͤglichere griechiſche, als ſarazeniſche Alte 
thuͤmer aufzuweiſen, die ſchoͤne Arethuſa von e 
und ſo viele andere griechiſche Medallien, womit die Sammlun⸗ 
gen des Herrn Carelli zu Neapel, des Baron Aſtuto zu 
Noto, und des Fuͤrſten Torremuzza zu Palermo ſich 
auszeichnen; die Hin erwähnten griechifchen Vaſen, die man 
een faͤlſchlich für etruskiſch hielt, und deren beffere Zeichnung, 
griechiſche Inſchriften, und mythologiſcher Inhalt, Buͤrgen ihres 
griechiſchen Urſprunges ſind. Nichts von dem herrlichen Theater 
von Taormina, dem wohlerhaltenen Tempel von Segeſta, den ko⸗ 

loſſa⸗ 


”) A new edit. Lond. 1795. Vol. 2. p. 165. 
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* ) Leipzig 1782. Zr Band S. 68. 
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loſſaliſchen Ruinen von Selinunte, und andern ſehenswuͤrdigen 
Ueberbleibſeln des griechiſchen Geſchmacks zu ſprechen, deren ge⸗ 
legenheitliche Erinnerung ſtets angenehm und erwuͤnſchlich iſt. 
Aus obigen ſowohl, als andern griechiſchen Vaſen, Statuͤen, 

Bronzen, Basreliefs, geſchnittenen Steinen, und allem, was 

man in Antiken von homeriſchen Vorſtellungen ſindet, will 
Herr Tiſchbein eine neue Odyſſee, welche von der gegenwaͤrti⸗ 
gen um vieles abweichen wird, in Kupfern herausgeben; auch 
die Aeneis wird hiebey Berichtigungen, und auf die aͤlteſten 
Denkmaͤler ſich ſtuͤtzende Verbeſſerungen erhalten; Ascanius, 
zum Bey yſpiele, wird nicht mehr als ein Kind erſcheinen, und das 


alas — 10 ele 
ſequitur non paſſibus aequis, nicht: 


mehr als ein ſchoͤner Ge⸗ 
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die arabiſchen Monumente betrift, fo befehränfe 
ſich beynahe alles, was noch übrig bleibt, auf Inſchrif— 
ten und erg: Von den arabiſchen Inſchriften hat 
der Domherr Gregorio, welcher fuͤr den Ver io des obigen 
franzoͤſiſchen Schrei bens gehalten wird, wie es auch die Ueber⸗ 
einſtimmung des griechiſchen Gregorio, mit dem franzoͤſiſchen 
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Apulien gebracht, welches daher noch jezt Nocera de- pagani, 


oder Luceria dei a genannt wird. 


Und doch hatten ihnen die Beſitzer dieſes Königreichs viel 
zu danken; die noch heut zu Tage beſtehenden Waſſerleitunge 
wodurch in einem ſo trocknen, und heiſſen Lande, das e 
Waſſer bis nach Palermo, und zwar in alle 
Haͤuſer hinaufgetrieben, oder durch unterirdiſche Kanaͤle in alle 
Theile der Gaͤrten geleitet wird, kommen, wie die Namen 
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Giarra und Katus zeigen, von dem Erfindungsgeiſte der 
Araber. Das Muͤnzweſen (Zecca), das Mautſyſtem (Do- 


gana, und Gabela), das Gewicht REN o, Cantaro) 
die öffentlichen Waarenbehaͤltniſſe (Magazino), die Schiffs⸗ 
werften Darſena), die Herbergen (Albergo), der Kalender 
(Almanaco, Tacoino), 


die Rechnung 9 mit Zahlen 
mit Buchſtaben (Algebra), die Stikereyen 
e Arabesken, das Spiel 
del Saracino „ oder des Arabers, wodurch die Jugend ſich 
vormals ſowohl im Reiten, als in den Waffen uͤbte, das 
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Ich kann hier die Kamele, dieſe unzertrennlichen Gefaͤhr 
ten der Araber, nicht uͤbergehen, die noch zu Friedrichs Zeiten 
einen Hauptartikel des Handels von Sizilien ausmachten. Denn 
dieſe nuͤtzlichen Thiere, welche ungeheure Laſten tragen, wuͤrden 
in einem Lande, das voll Gebuͤrge, und noch ohne Landſtraſ⸗ 
ſen iſt, in dem man ſich noch in Senften, wie zu Zeiten der 
1 herumtragen laſſen muß, von keinem geringen Vor⸗ 
theile ſeyn. 
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Eben ſo wenig auch die Palme, dieſe mittaͤgliche Pflanze, 


a 


die nicht allein durch ihre majeſtaͤtiſche Höhe und Schoͤnheit das 
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Aug ergoͤzt, ſondern auch zu jene en Zeiten die koͤſtlichſten Fruͤch⸗ 


te hervorbrachte. Dieſer Baum, aus dem man in dem benach⸗ 
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8 | f 1 8 


gramatikaliſchen Beweis der Verwandtſchaft der ungriſchen Sprache mit den 
finniſchen, wider Hrn. Beregſzaͤſzy, vorgelegt hat. Gott. gel. Anz. 1798 8gſtes 
St. Ich merke nur vorlaͤufig hier an, daß ſo wenig ſich aus den arabiſchen 
Woͤrtern in der heutigen Sprache Siziliens, die Abſtammung dieſes Volkes 
von den Arabern beweiſen läßt, eben fo wenig beweiſen es die tuͤrki ſchen, 
und andern, in der ungriſchen, und wenn Herr Beregſzäſzy aus Sprache äh 
lichkeit auf Stammverwandtſchaft fchlieffen will, fo müßten die Hungarn, 
wie der Goͤttingiſche Rezenſent feiner Schrift ſehr richtig ſpricht, ein ſonder⸗ 
bares Gemiſch von Voͤlkern, Tuͤrken, Per ſern, N Kalmu⸗ 


ken, Zigeunern, und Mohren, kurz, eine Colluvies gentium, ſeyn. 
Goͤtlting. Anz. 1797. 180. St. 


10 
1 


tur, voͤllig verſchwunden, und man bekoͤmmt nur dort und da 
noch einige einzelne, und hiemit unfruchtbare weibliche Palmen 


3 ſeh hen. 


Endlich auch das Zukerrohr, wofuͤr vormals ſo viel Geld 
ins Land kam, nun aber ſo viele Summen jaͤhrlich auſſer Lan⸗ 
de gehen, das der Prinz von Portugal im fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hunderte von hier nach Madera mit ſo vielem Vortheile ver⸗ 


pflanzen ließ, jezt aber kaum ſoviel mehr gepflanzt wird, um 


einige Bouteillen Rum daraus zu bereiten. 


Die Vertreibung der Araber, Juden, und Ketzer aus S 

zilien, die Einführung der Moͤnche, und Nonnen, die ſich 65 
dem weltlichen Klerus, ungeachtet aller Parlaments: Reformen, 
ſo ſehr vermehrt haben, die ſchaͤdliche Menge von Advokaten, 
und die durch ſie vervielfaͤltigten Prozeſſe, worin ſich faſt alle 
Familien verſtrikt befinden, die Abweſenheit des Monarchen, 
der nicht allein Sizilien nicht mehr bewohnt, ſondern auch die 
ſes nahe Koͤnigreich nicht ein einzigesmal noch beſucht hat, haben 
mittelſt der groſſen Entvoͤlkerung, auch das gegenwärtige Elend 
hervorgebracht; die einſt ſo bluͤhenden Manufakturen, wie es 
2090 


— 


Logothete aus ſeiner Sammlung Griechiſch⸗ Sizilianiſcher 
Waarenſtempel bewieſen hat, find gänzlich verfallen. Die Na⸗ 
zion muß ſich vom Kopfe bis zum Fuſſe mit Ausländer Was 
ren kleiden, und das Geld, welches ſie auf einer Seite fuͤr 
Getraide, oder andere Produkten einn 1 0 wieder fortſchicken, 
ein groſſer Theil des Landes liegt noch unbebaut, oͤde, und 
verlaſſen da, das entvoͤlkerte Land iſt ein e Aufent⸗ 
halt von einigen 
Mangel einer bewaffneten Marine von afrikaniſch 
bern, ſo bald der Fruͤhling erſcheint, beunruhiget, man kann 


beynahe keine Spazierfahrt zur See machen, ohne Gefahr zu 
laufen, nach 190 oder Algier abgeführt zu werden“), und 
dieſe einſt fo gluͤckliche Inſel iſt in einem gaͤnzlichen Verfalle. 
Ro ſpreche ich nicht etwa von Hoͤrenſagen, ſondern nach 
einem zweyjaͤhrigen Aufenthalte, nachdem ich die ganze Inſel 
bere it, ihre neueſten politiſchen Schriften geleſen, und mich 
durch den Augenſchein ſelbſt überzeugt habe. 


*) wie erſt voriges Jahr dem Fuͤrſt Paterno geſchehen iſt, der fuͤr ſeine Los⸗ 
kaufung 900, 00 Kaiſergulden erlegen mußte. 
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Die Archive der Domkirchen von Palermo, und anderer 
Kathedralen Siziliens enthalten zwar arabiſche Diplomen; al⸗ 
lein fie find von den Zeiten der Normaͤnner, unter welchen 
die arabiſche Sprache, und mit ihr die arabiſchen Kuͤnſte noch 
fortdauerten. Daher wir noch eben dieſe Domkirche, die im 
zwoͤlften Jahrhunderte erbaut wurde, ganz nach arabiſchem Sty⸗ 
le, und einer orientaliſchen Moſkee aͤhnlicher, als einer italie⸗ 
niſchen Kirche, ie und Swinburne, welcher fie ac: 
thiſch nennt, aber mit ihrer gothiſchen Bauart unzufrieden 
ſcheint, dachte nicht daran, daß die gothiſche Baukunſt erſt 
um hundert Jahre ſpaͤter nach Italien kam, und daß dieſe 
Kirche ſowohl, als die von Monreale, in ſarazeniſchem Ge 
ſchmacke erbaut iſt. 


Die uͤbrigen ſowohl arabiſchen, als abendlaͤndiſchen Quellen, 
um dieſe dunklen Zeiten zu beleuchten, kann man in Monſignor 
Airoldi's gelehrter Vorrede ant 1 5 en; der ſchon genannte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Siziliens, nachdem er eine Kritik des Burigny, “) 
dann die Geſchichte der e e, ) / dann noch eine latei⸗ 

G 2 niſche 


icil. Palermo 1790. 


N 
Kl 


are 5 — 
ar 


niſche Geſchichte“) verfertigt hatte, war auch im Begriffe ei: 
ne Buͤrgerliche Geſchichte dieſes Landes, wie Pietro 
Giannone von Neapel, in zwölf Baͤnden in 4. ſammt drey 
Baͤnden Urkunden, ans Licht zu ſtellen, haͤtte man die dazu 
noͤthigen Koſten nicht auf Vella's Betruͤgereyen verwandt, die 
Se. Maj. ein tauſend ſechs hundert Unzen, oder acht 
tauſend, Kaiſergulden gekoſtet haben. 


Von dem Normaͤnniſchen Kodex. 


Nachdem nun ſolchergeſtalten vom Jahre 1789. bis zum Jahre 
1792. ſechs Quartanten erſchienen waren, ſo trat im folgen⸗ 
den Jahre der erſte Band des Normaͤnniſchen Kodex, eben⸗ 
falls zu Palermo, ans Licht. Dieſer ward nicht mehr auf Mon⸗ 
ſignor Airoldi's, ſondern auf des Koͤnigs Koſten gedrukt. Der 
Verfaſſer, und ſeine Gehuͤlfen, welche ſahen, daß dieſer erſte 
litterariſche Verſuch fo gut gelungen war, ſannen nun auf eine 
groͤſſere Unternehmung, und da es bisher nur um Geſchichte 

zu 


*) Sicani Reges Paternionis. Neapoli 1792. 


zu thun war, fo waren fie nunmehr auch bedacht, den Landes⸗ 
Geſetzen, und den Gerechtſamen der Koͤnigl. Krone eine andere 
Richtung zu geben. 


Es iſt bereits geſagt worden, daß, nachdem die Saraze⸗ 
nen durch die Tapferkeit der Normaͤnniſchen Fuͤrſten Ruͤdigers, 
und Roberts Guiskardi, die Oberherrſchaft verlohren hatten, 
die arabiſche Sprache in Sizilien noch ſtets fortdauerte. Noch 
ſtutzen die Numismatiker, wenn ſie auf einer Medaille des chriſt⸗ 
lichen Koͤnigs Ruͤdigers die muhammedaniſche Glaubensformel: 
Es iſt kein Gott, als Gott; Muhammed iſt der 
Geſandte Gottes, antreffen. Da es hingegen auf einer 
arabiſchen Muͤnze Alfons des Weiſen in Spanien, den daſigen 
Muhammedanern zum Trotze, heißt: Es iſt kein Gott, 
als Chriſtus.; 


Wenn nun Apulejus die Bewohner Siziliens trilingues 
nennt, weil fie zu feiner Zeit, fo wohl puniſch und grie⸗ 
chiſch / als latein, obſchon, wie aus Plautus und Eice 
ro erhellet, ſchlecht ſprachen, ſo konnte man ſie eben ſo zu 
der Normaͤnner Zeiten benamſen, denn da ſprachen ſie auch 
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der arabiſchen, und das Italieniſche wurde eine Schriftſpra⸗ 
che. Hier bekam dieſe Tochter der lateiniſchen, vermuthlich auch 


nach dem Beyſpiele der gelehrten arabiſchen, die ſich ganz auf 


kuͤnſtlich hinzugeſezte Selbſtlauter endigt, am Ende ihrer Worte 
zuerſt Vokalen, und erhielt dadurch jenen muſikaliſchen Wohl⸗ 
lang, der uns in der italieniſchen Arie ſo ſehr dahin reißt. 


Im die Menge arabiſcher Ausdruͤcke, die man noch heut 
zu EN im Sizilianiſchen 8 e, eben ſo haͤufig, wie in 
der „ und Kaſtillia 0 n Sprache antrifft, zu er: 
ren, hat der Abt Pasqualino ein groſſes etymologiſches Woͤr⸗ 
terbuch verfaßt. 1 5 Wiewohl, im Vorbeygehen geſagt, mehrere 
orientaliſche Worte darin, entweder nicht gehoͤrig abgeleitet, oder 


. 


gar ausgelaſſen find. Bey dem Worte ſeimitarra, Schwerd, 
heißt es: l' etimologia € incognita: es kemmt aber, wie 
bekannt, vom Perſiſchen; turcaſlo, Köcher, hat ebenfalls 


keine Ableitung, da es gleicher maſſen perſiſchen Urſprunges iſt; 
das Wort turbante , leitet Pasqualino von den Tulipanen 


) Vocabolario Siciliano etimologico dell Ab. Mich. Pasqualino. Palermo 1787 
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arocco eine Handſchrift erhalten hätte, worin der Briefwech⸗ 
A a dem Normaͤnniſchen Fuͤrſten Robert Guiscardi, und 
Ruͤdiger, und zwiſchen ihrem Nachbarn in Afrika, Almos⸗ 
tanſer Billah, enthalten fen; er gab ihr den Titel: Ki. 
tabü Divani Mifri, oder: das Buch des Raths von 
Aegypten, weil die Fathemiden, wie man aus der Geſchich⸗ 
te weiß, in dieſem Lande reſidirten. Freylich ſchien es etwas 
ſonderbar, daß der Briefwechſel zwiſchen zwey Fuͤrſten, wo⸗ 
von der eine in Aegypten, der andere in Sizilien wohnte, an 
dem aͤußerſten Ende des abendlaͤndiſchen Afrika, und nicht viel 
mehr zu Cairo, oder wenigſtens in Sizilien ſich vorgefunden ha⸗ 
be. Noch ſonderbarer aber ſchien es, als man hoͤrte, daß 
darin Geſetze des Grafen Rüdigers, und des Herzog Roberts 
enthalten ſeyen; wovon weder Kaiſer Friedrich der Zweyte, 
noch irgend ein anderer Schriftſteller, ſeit 700 Jahren, die 
geringſte Erwaͤhnung macht. 


Nichts deſtoweniger kam auch dieſes zweyte Werk, und 
zwar in zweyerley verſchiedenen Auflagen ans Licht. Worunter 
die erſtere in Folio⸗ Bande, mit dem arabiſchen Texte an der 
Seite, und mit ſaubern Vignetten von Hakert, welche die 
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Kirchen des Koͤnigreichs, und das Recht Biſchoͤffe zu n 
ſieht man allhier in der Perſon des Königs unveraͤnderlich feſt 
geſezt, und ohne einigem Widerſtande beſtaͤndig ausgeuͤbt; der 
bittere Streit wegen der Oberherrſchaft von ke und 
viele andere wichtige Streitigkeiten von gleicher Art, werden 
mittelſt dieſes Koder, von nun an mit gluͤcklicherem Erfolge ab⸗ 
gehandelt werden. 


A 2 


Dieſes waͤre nun freylich ſehr vortheilhaft, ſowohl auf Sei⸗ 
te des Monarchen und feiner Anſpruͤche, als auch auf jener des 
Erfinders und ſeiner Mitarbeiter geweſen; denn man ſah gar 
bald ein, daß Vella's Kenntniſſe nicht ſo weit reichten, um 

in politiſches Produkt dieſer Art zu Stande zu bringen. At 
lein die Baronen des Koͤnigreichs, nichts von Sr. paͤbſtl. Hei⸗ 
ligkeit, und deſſen damaligen Anſpr üͤchen EN Benevento zu er 
waͤhnen, hatten keine beſondere Urſache mit der Auferſtehung 
dieſes arabiſchen Phoͤnir zufrieden zu ſeyn. re fih bey Le 
fung des erſten Bandes der ganze Adel dagegen ſtraͤ 15 Sein 
Beſorgniß war auch nicht ungegruͤndet, denn noch ehe das Werk 


. 


die Preſſe verließ, ſah man Don Donato 95 aſi, Ro 


e 


niglichen Sachwalter, in einer Abhandlung uͤber die Nichtigkeit 
1 


Kirchenguͤter, den 
Normaͤnniſchen Koder, als eine aͤchte Urkunde, zum Beweiſe 
ſeiner nr anfuͤhren. Diefer fo koſtbare und intereſſante 
Koder,” ſpricht er, ' war in der Bibliothek zu Fez, von wel⸗ 
chem Orte er uͤber Livorno, dem beruͤhmten Abte Vella, Pro⸗ 
feſſor der arabiſchen Sprache in dem Koͤniglichen Gymnaſium 
zu Palermo, uͤberſchickt ward. Gedachter Kodex, fährt er 
fort,“ enthaͤlt die erſte Geſetzgebung, welche Graf Rüdiger, und 
Herzog Robert Guiskardi veranſtaltet haben, in drey und neun⸗ 
zig Kapiteln; auch find noch drey hundert und fünfzehn Kapi⸗ 
tel mit Geſetzen, die beſagter Graf zu Meſſina verkuͤndigte, 
darin enthalten.) 


Dieſem Unfuge zu ſteuren, ward im lezten Parlamente 
des 1794. Jahres der Antrag gemacht, Se. Majeſtaͤt allerun⸗ 
terthaͤnigſt zu erſuchen, daß der Normaͤnniſche Koder in den 
Gerichtshoͤfen des Königreichs nicht angeführt werden dürfte, 
bevor ihn Hoͤchſtdieſelben mittelſt einer Koͤniglichen Verordnung 
nicht für Acht erklärt hätten, und man ſagt, Don Ciccio 

Ca⸗ 


) Della Nullitä delle alienazioni de Beni, delle Chiefe, delle Badie, e de 
Benefici di Real Padronato, mancanti di Regio aſſenſo, Ragionamento di 
D. Donato Tomasi, Avocato Fifcale, Palermo, 1791. p. 19. 


— 61 — 
Carelli, damaliger Sekretaire der Regierung, welcher als der 
Urheber dieſes politiſchen Romanes angegeben wurde, habe die⸗ 
ſes zu hinter treiben geſucht. 


Allein in eben dieſem Jahre geſchah es, daß die Neugier 
den neugefundenen Livius in Augenſchein zu nehmen, mich von 
Neapel nach Sizilien hinüber zu ſegeln, verleitete. Denn ob; 
ſchon man die Aechtheit dieſes Fundes in einem Theile Europens, 
inſonderheit zu Paris, verworfen hatte, ſo war man doch zu 
Neapel ſelbſt ganz einer andern Meynung. Don Pasquale 
Baffi , Königlicher Bibliothekar, verſicherte mich, daß alles 
ächt fen, und daß Lady Spencer, welche damals Italien 
bereiste, ihm eben die noͤthige Summe angeboten habe, um 
dieſen laͤngſt gewuͤnſchten Theil roͤmiſcher Geſchichte, einmal an 
das Licht treten zu ſehen. 


Noch in einer im Jahre 1796. zu Wien erſchienenen franz. 
Reiſebeſchreibung heißt es: Mr. l' abbè Vella eft proprie- 
taire du Manuſcrit du ſoixantieme livre de Tite Live, 
qui etoit perdu, et qu, il tient du grand Maitre de 
Malte, Pinto. Le Chevalier Favray avoit trouve 


cc 


A 


Den 
ce manuferit, et plufieurs autres, für la Corniche de S. 
Sophie a Conftantinople ; il les apporta à Malte, et 
en fit un prefent au grand Maitre, qui donna celui de. 
Tite Live à Mr. l'abbè Vella, Commandeur Eccleſiaſti- 
que del’ordre de Malte, et Hiftoriographe de S. M. 
le Roi de Naples. Ce manuscrit precieux a trois cens 


pages.) 


Es iſt auch bereits eine geraume Zeit, daß man die De⸗ 
kaden des Livius in arabiſcher Sprache zu finden hoft. Pie⸗ 
tro della Valle, N nius, Clodius, und andre, 
welche Toderini in ſeiner tuͤr kiſchen Litteratur anfuͤhrt, glaub⸗ 
ten, daß dieſe koſtbaren Ueberbleibſel in der Bibliothek des 
kaiſerlichen 71 ails zu bann tantinopel aufbewahrt werden; und 
Savary wiederholt es neuerdings, daß nicht allein Livius, 
ſondern auch Tacitus, und Diodor von Sizilien ins ara⸗ 
biſche uͤberſezt ſeyen.) 


Ob⸗ 


kun URL a 3 (tal. H 
) Voyage de Sicile et de quelques parties de la Calabre en 1791. Vienne, 
1796. 8. p. 155. 


2 In Io „ e 
#*) Lettres fur l’egypte Tome 3. lett, 79. Toderini letter, turc. Tom, 2. p. 46. 
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Obgleich aber einer der damaligen Reiſenden durch Sizilien, 
Herr Bartels aus Gottingen, das Daſeyn des Livius beſtritt, 
ſo hielt er dennoch die arabiſche Handſchrift des martinianiſchen 
Kodex für acht.) Und Herr Muͤnter, ein Daͤne, welcher 
ebenfalls kurz zuvor durch Si zilien reiſte, ob er ſchon gleicher: 
maſſen den Livius verwarf, ſo hielt er doch die Korreſpondenz 
der Emire von Sizilien fir wahr.) 


Graf Salis hingegen, ein anderer Augenzeuge, verſt⸗ 
cherte, daß nicht allein dieſe Handſchrift acht ſey, ſondern daß 
auch an der Aechtheit des Livius nicht mehr zu zweiflen ſey. ) 


Graf Stollberg endlich, der neueſte aus allen, die mir 
zu Handen gekommen ſind, zeigt nicht den mindeſten Arg⸗ 
wohn wegen den neu gefundenen arabiſchen Schaͤzen. Was aber 
den Livius betrift, ſo ſagt er, er habe die Handſchrift zwa 
geſehen, bekennt aber eben ſo freymuͤthig, als edel, daß, 8 

er 
2 Briefe über Kalabrien und Sizilien. Göttingen 1787.92. 3 Th. S. 672. 


. 


*) Nachrichten von Neapel und Sizilien auf einer Reiſe in den Jahren 1785. 
und 86. aus dem Daͤniſchen. Koppenhagen 1790. S. 203. 


RER) Veytraͤge zur Kenntniß beyder Sizil. Ir Bd. S. 118, folg. 


EN, 
\ 


— 64 — 
er nicht einmal die arabiſchen Buchſtaben kennt, er kein Urtheit 
daruͤber faͤllen koͤnne.) Sein Reiſegenoß Jacobi hingegen, 
ſagt, daß ſich auch in Betreff des Livius nicht wohl zweifeln 
laßt. Auch zweifelte daran keiner von den gelehrten Palermern, 
mit denen fie Darüber geſprochen haben, nur i 
ger (der Bibliothekar des Gymnaſtums), in viell 
ein Auszug des Livius in dem Buche enthalten ſeyn möchte, 93 

Zu Palermo ſelbſt war man ungeachtet aller Widerſpruͤche 
des Auslandes von der Unaͤchtheit der gefundenen arabifchen 
Schaͤtze ſo wenig uͤberzeugt, daß in eben dieſem Jahre 1794. 
als ich nach Palermo kam, Don Giovanni d' Angelo, Mit 
glied der daſigen Akademie del buon Guſto, aus dem vermeintlichen 
Briefwechſel, einen Auszug für die mittlere Geſchichte Siziliens, 


zum Behufe des adelichen Seminariums von Meſſina, dem 
Drucke übergab. Wir möchten gerne,” ſagt das le 


Journal von Mantua von eben demſelben Jahre, ' daß man 
uns in ganz Europa einen Mann von ſolchen Talenten auf⸗ 
wei⸗ 

*) Stollbergs Reife zr Bd. S. 324. 


ze) Briefe aus der Schweiz, und Italien: Luͤbeck und Leipzig, 1292. 2. Bi 
Seite 229. 
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weife, der einen Roman zuſammen zu ſtoppeln im Stande fen, 
welcher die Geſchichte von drey Jahrhunderten enthalte, und von 
Woche zu Woche, ja beynahe von Tage zu Tage, alle Bege⸗ 
benheiten ſo gut mit einander zu verbinden, und den ganzen 
Verlauf, ſeit der Ankunft der Sarazenen in Sizilien, bis zu 
ihrer Vertreibung, darzuſtellen wiſſe. 


Kein Wunder demnach, wenn Hofrath Denis in feiner 
zu Wien 1796. neuaufgelegten Einleitung in die Bücher 
kunde, den diplomatiſchen Koder von Sizilien, und deſſen deut⸗ 
ſche Ueberſetzung vom Profeſſor Haus leutner, mitten unter 
aͤchten diplomatiſchen Werken anfuͤhrt, oder wenn die Buch 
haͤndler in Neapel noch im vorigen Jahre 1797. die in Sizilien 
gedruckten Betruͤgereyen, gleich aͤchten Werken verkauften.) 


Was ich bey meiner Ankunft in der Hauptſtadt Siziliens, 
in Betreff des arabiſchen Livius, erfahren habe, habe ich dem 
Publikum bey meiner Ruͤckkehr nach Wien, in einer kurzen 
Reiſebeſchreibung angekuͤndigt, die uͤbrigens mehr für die ga 

lante 


*) Giornale della letterat. ital, per 1 anno 1794. Tom. 3. part. 2. 
. 
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ale, 
lante, als für die gelehrte Welt beſtimmt, ganz kurz abgefaßt 
iſt, nichts von der Kaiſerlichen Zenſur zu melden, durch deren 
Sorgfalt ſie noch um ein merkliches kuͤrzer ward.) 


Ich ſagte darin, daß, nachdem ich mir alle Muͤhe gege⸗ 
ben hatte, um das arabiſche Manuſkript in Augenſchein zu neh⸗ 
men, es mir nie moͤglich geworden ſey, meinen Zweck zu errei⸗ 
chen; daß der maltheſiſche Abt mir zwar ſeine Sammlung Ku⸗ 
ſiſcher Muͤnzen, die uͤber 3,000. Stuͤcke betragen ſollte, dann 
feine Sammlung in Sizilien gefundener arabiſcher Gefaͤſſe, wei. 
ters die ihm vermeintlich aus Maroko geſchickte Abſchrift des 
normaͤnniſchen Kodex gewieſen habe; was aber den Livius be 
trift , fo habe er nach verſchiedenen Ausfluͤchten, und beſtaͤndi⸗ 
ger Verzoͤgerung, mir endlich den Auszug des Goften Buches 
n italieniſcher Sprache mitgetheilt, daß mir der Inhalt ſo⸗ 
gleich bedenklich ſchien, weil ich in demſelben Ausdruͤcke neuerer 

Zei⸗ 
*) Reiſe von Warſchau nach der Hauptſtadt von Sizilien, Wien 

1705. bey Alberti; und im nemlichen Jahre zu Breslau nachgedrukt. Der 

Wieneriſche Verleger hat ſich in meiner Abweſenheit die Freyheit genommen, 

die Worte uͤber Wien in den Titel hineinzuflicken, und ſtatt feinen Pa⸗ 

piers, und eines feinen Titelkupfers, die meiner zu Berlin gedruckten Rei⸗ 


ſe von Wien nach Madrid aͤhnlich waͤren, ein ſolches Machwerk ge⸗ 
liefert. 
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Zeiten, antraf; auch daß mir die ganze Erzaͤhlung, in Be⸗ 
treff des auf dem Geſimſe der Sophienkirche gefundenen Manu⸗ 
ſkripts, verdaͤchtig ſchien „ weil ich ſelbſt in Conſtantinopel ge⸗ 
weſen bin, dieſe ſehenswuͤrdige Moskee beſucht, und zugleich 
bemerkt habe, mit welcher Aufmerkſamkeit, und ſogar Stren⸗ 
ge man gegen die Chriſten dabey verfaͤhrt; endlich weil dieſe 
Moskee ihre eigene Bibliothek hat, welcher man eine dergleichen 
Handſchrift, falls fie ſich auf dem Geſimſe befunden hätte, 
laͤngſt einverleibt haben wuͤrde; was aber das Merkwuͤrdigſte 
iſt, daß Monſignor Airoldi, und ich gefunden haben, daß 
dieſer Auszug nicht anderes, als die Epitome des Florus 
ſey. Hierauf ſchloß ich mit folgenden Worten: Ich koͤnnte 
hier noch weit mehrere Anmerkungen, ſowohl über den arabi⸗ 
ſchen Livius, als über den diplomatiſchen Kodex und feinen 
Anhang hinzufügen, die ein groſſes Licht auf die vorhergehen— 
de Geſchichte verbreiten wuͤrden; allein dieſes wuͤrde fuͤr eine 
Reiſebeſchreibung zu weitlaͤufig ſeyn. Ich muß daher abbre⸗ 
chen, und dieſes auf eine fuͤglichere Gelegenheit verſparen.“ 
Denn ich wurde eben damals von Sr. Sizilianiſ. Majeftät, durch 
den am Kaiſerl. Hofe reſidirenden Bottſchafter, Marquis 
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del Gallo, eingeladen, wieder nach Sizilien zuruͤckzukehren, 
um die Aechtheit des martinianiſchen Koder zu unterſuchen. 


Ich war nemlich bey Gelegenheit einiger gegen die Aecht⸗ 
heit dieſes Werkes zu Palermo geaͤuſſerten Zweifel, auf die ich 
von dem Domherrn Gregorio aufmerkſam gemacht wurde, 
von dem damaligen Vizekoͤnige Siziliens, dem Fuͤrſten Care 
manico, erſucht worden, bey meiner Ruͤckkehr zu Neapel, 
mich bey dem General Acton, zu ſtellen, und ſelben meine 
Zweifel muͤndlich vorzutragen. Eine achttaͤgige Windſtille bey 
meiner Ueberfahrt nach dem feſten Lande, bot mir die Gelegen⸗ 
heit an die Hand, folgendes Memoire am Borde des Königl. 
Paquetboots aufzuſetzen, welches ich bey meiner Ankunft dem 
erſtgedachten General, und dieſer dem Koͤnige uͤberreichte: 


Ew. Majeſtaͤt! 


Die Freygebigkeit und Großmuth, welche Ew. Majeſtaͤt 
gegen die gluͤcklichen Reiche, welche Dero glorwuͤrdigem Zepter 
unterworfen find, und insbeſondere gegen das Koͤnigreich Sizi⸗ 
lien 
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lien aͤuſſern, muͤſſen jedermann, welcher einen philoſophiſchen 
Blick darauf wirft, in Verwunderung ſetzen. 


er Unterzeichnete, ein deutſcher Reiſender, welcher fo 

eben aus gedachter Inſel zuruͤckgekehrt iſt, hatte das Veran 
gen ein Augenzeuge zu ſeyn, wie ſehr ſowohl Kuͤnſte als Wiſ⸗ 
ſenſchaften daſelbſt, mittelſt des beſondern Schutzes, welchen 
Se. E. der Herr Fuͤrſt von Caramanico in Ew. Majeſtaͤt 
Namen ſelben angedeyhen laͤßt, bluͤhen, die praͤchtigen, auf 
wahrhaft Koͤnigl. Koſten, nicht allein in einheimiſchen, ſon— 
dern auch in fremden Sprachen, und auslaͤndiſchen Schriftar⸗ 
ten veranſtalteten Auflagen, zu bewundern, endlich auch zu ver⸗ 
nehmen, daß Ew. Majeſtaͤt nach dem Beyſpiele der groͤßten 
Nonarchen Europens, ſogar eine Geldſumme zu einer gelehrten 
Reiſe nach Marokko beſtimmt haben, um die Handſchriften 
der beruͤhmten Bibliothek von Fetz daſelbſt aufſuchen zu laſſen. 
Ew. Majeſtaͤt konnten in Wahrheit keine an ſich ſelbſt glorwuͤr⸗ 
digere, und Ihres Koͤniglichen Namens wuͤrdigere Unternehmung 
anordnen. Eine Menge Nachrichten, die vielleicht noch mehrere 
Jahrhunderte allda begraben liegen wuͤrden, der Vergeſſenheit 
entreiſſen, das Menſchengeſchlecht mit Denkmaͤlern, die zuwei⸗ 
J 3 len 


len unſchaͤtzbar, und bisher fruchtlos geſucht worden ſind, berei⸗ 
chern, und gleichſam neue Zeiten auffinden machen, da beynahe 
keine neuen Laͤnder mehr zu entdecken bleiben, dieſes war ein 
Werk, welches Ferdinand dem Vierten vorbehalten war. 


Dieſe Koͤnigl. Freygebigkeit und Sorgfalt ſcheint nunmehr 
nothwendig geworden zu ſeyn, ſeitdem nach Erſcheinung des 
ſogenannten diplomatiſchen Koder von Sizilien unter der Araber 
Herrſchaft, nicht allein die beruͤhmten Orientaliſten, Deguig⸗ 
nes, Adler, Aſſemanni, deſſen Aechtheit entweder in 
Zweifel gezogen, oder gaͤnzlich verworfen haben, ſondern auch 
andere unbefangene Kunſtrichter, indem ſie einen Vergleich 
zwiſchen dieſem Koder , und andern autentiſchen, und rechtmaͤ⸗ 
ſigen Geſchichten angeſtellt haben, gegen deſſen Wahrhaftigkeit 
immer groͤſſern Verdacht ſchoͤpfen, und auf den Gedanken gera⸗ 
then, daß dieſes Werk nichts anders, als eine nach Caruſo, 
Inveges, und anderen Geſchichtſchreibern Siziliens, ge 


ſchmiedte Arbeit ſey. 


Denn in der That, dieſer Koder ſtellt uns die Monate 
Redſchinab dar, welchen er mit dem Jenner, Sch« 
ban 


ban mit Hornung, Adar mit März, Schaval mit 
April, Edilkhadan mit May, Almohar mit dem 
Brachmonate, Almohoroan mit dem Heumonate, 
Aufah mit Auguſt, Ailul mit dem Herbſtmonate, 
Rabialchen mit dem Weinmonate, Dſchamadilaud 
mit dem Wintermonate, und Canunalaſſam, den 
er mit dem Chriſtmonate, uͤbereinſtimmen macht, eine 
kronologiſche Verwirrung, die an ſich allein ſchon hinlaͤnglich 
waͤre, um gedachtes Werk einer Betruͤgerey zu beſchuldigen. 


Denn hier finden ſich Sonne: und Mondenmonate unter⸗ 
einander vermengt, als ob ſie zu einerley Sonnenjahre gehoͤr⸗ 
ten; die Monate Adar, Ailul, und Kianun- us: fa 
ni, find drey von den Syrern entlehnte Sonnen Monate, 
welche unter den Monden Monaten nichts zu thun haben; 
Auſah iſt ebenfalls ein von dem lateiniſchen oder italieniſchen 
Worte Auguſt, entlehntes Sonnen Monat, welches allhier 
knechtlich (ſervilmente) abgeſchrieben, mit eben jenen ortho⸗ 
graphiſchen Fehlern erſcheint, mit welchen es bey dem ſtziliani⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber Caruſo, in dem fehlerhaften Terte der 


Kronik von Cambridge, ſtatt Auſt, zu leſen iſt. 
Alle 


Alle uͤbrigen find muhammedaniſche Mionden - Monathe, 
die aus dem Abulfeda des Caruſo entlehnt, und in dem 
Verlaufe des ganzen Werkes, aus Unwiſſenheit fuͤr Sonnen⸗Mo⸗ 
nate gebraucht worden, die mit den lateiniſchen Monathen 
genau zuſammen paſſen, ſo wie ſte bey Caruſo am Rande an⸗ 
gezeigt ſind, und fuͤr jedes Jahr uͤbereintreffen; gleich als ob 
die muhammedaniſchen Monate unbeweglich waͤren, und mit 
ebendenſelben chriſtlichen Sonnen » Monaten ſtets überein 
ſtimmten. 


Weiters, da in eben dem Abulfeda des Caruſo nicht 
mehr Monate, als die ſieben erwaͤhnten vorkommen, ſo trug 
der Verfaſſer des diplomatiſchen Koder keinen Anſtand, die drey 
genannten ſyriſchen Sonnen ⸗ Monate, dann den gleichfalls er⸗ 
waͤhnten Auſt beyzufuͤgen. Das zwoͤlfte Monat endlich 
ſchoͤpfte er wiederum vom Caruſo, indem er unwiſſend ver⸗ 
meynte, daß Almohoroan und Almohar zwey verſchiede⸗ 
ne Monate ſeyen; da es doch nur einerley Monat iſt, aber 
jedesmal verſtuͤmmelt, ſo wie es bey oftgenanntem Caruſo, 
anſtatt Al: moharem, welches die wahre Ausſprache iſt, vor⸗ 
koͤmmt. 

Ber 
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Beynebſt iſt zu bemerken, daß der diplomatiſche Koder bey 
allen dieſen Monaten eben jene orthographiſchen Fehler angenom⸗ 
men hat, die bey Caruſo, dem italieniſchen Verfaſſer vorkom⸗ 
men; da es unerhoͤrt iſt, daß ein arabiſcher, muhammedaniſcher 
Schriftſteller, die Namen ſeiner eigenen Monate ſolchermaſſen 
verſtuͤmmle, wie man bey den Worten Reginab, Edilcha— 
dan, Rebialchen, Giamadilaud, gewahr wird, an— 
ſtatt daß es Redſcheb, Duͤlkade, Rebiuͤl-achir, Dſche— 
madiuͤl⸗ewwel heiſſen ſollte. 


Aus allen dieſem erhellet alſo, daß der Compilator des di. 
plomatiſchen Koder alles dieſes von dem ſtzilianiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber Caruſo entlehnt habe. 


Allein nebſt dieſem findet man unaufhoͤrlich, daß gedachter 
Kodex mit dem aͤuſſerſt fehlerhaften Abulfeda des Caruſo 
genau uͤbereinſtimmt; hingegen von des Herrn Adler unlaͤngſt 
erſchienenem Abulfeda, wie auch von Novairi, einem andern 
arabiſchen Geſchichtſchreiber, der von Sizilien handelt, ganz ab: 
weicht, daß er mit dem bey den Sizilianern Inveges und 
Caruſo vorgetragenen Thatſachen vollkommen zuſammentrift, 
K von 
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von der authentiſchen Geſchichte der Araber jener Zeiten hinge⸗ 
gen, voͤllig verſchieden iſt; hier find einige Beyſpiele. 


Novairi und Abulfeda erzaͤhlen, daß Eſed⸗ Ben il 
Ferat, der Anfuͤhrer bey der Unternehmung der Afrikaner im 
Jahre 827. um Sizilien zu erobern, geweſen ſey. Allein der 
diplomatiſche Koder ſagt: es ſey Adelkum geweſen. Denn 
Adelkum ſteht bey Caruſo und Inveges; und obgleich 
Leo Africanus ſagt, daß der oberſte Anführer Alkam hieß, 
und daß er die Stadt Alcamo in Sizilien erbauet habe, ſo 
hielt es der Verfaſſer des diplomatiſchen Kodex dennoch für beſ— 
ſer feine gewohnlichen Authoren, Inveges und Caruſo ab— 
zuſchreiben. 


Weiters, wenn man die Folge der Emire Siziliens, 
wie fie Novairi enthält, mit jener des diplomatiſchen Kodex 
zuſammen haͤlt, ſo wird man finden, daß dieſe leztere mit je⸗ 
ner des Inveges, und zwar ſogar mit den Sprachfehlern 
zuſammenpaßt. 


Beynebſt ſtimmen alle arabiſchen Geſchichtſchreiber Kiatib, 
Abulfeda, Novairi, dahin uͤberein, daß im Jahre 827. 
Ibra⸗ 
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Ibrahim Benuͤl Aglab bereits verſtorben war, und daß Zia— 
det⸗allah zu jener Zeit in Afrika regierte. Allein der diploma: 
tiſche Koder laͤßt dieſe Unternehmung des Jahres 827. unter 
Abraham Albi, geſchehen, denn Caruſo und Inveges 
machen im Jahre 827. Abraham Albi in Afrika regieren. 


Hier giebt der Verfaſſer des diplomatiſchen Koder aber⸗ 
mahl, ſowohl feine Unerfahrenheit, als auch, daß er den Ta; 
zello, Caruſo und Inveges abſchrieb, zu erkennen, in— 
dem er Abraham Albi ſtatt Ibrahim Ben ul Aglab, 
gebraucht, da es bekannt iſt, daß kein Muſelmann ſich Abra⸗ 
ham, ſondern Ibrahim nennt, um ſich von den Juden, die 
ſie verabſcheuen, zu unterſcheiden; und da es nie einen Ibra— 
him Albi, Koͤnig von Afrika gegeben hat, ſondern bloß einen 
Ibrahim ben ul Aglab, oder aus dem Stamme Aglab, 
wie es alle Geſchichten lehren. 


Eben ſo ſtimmt die Folge der afrikaniſchen Koͤnige des di⸗ 
plomatiſchen Kodex, mit den fehlerhaften Ausgaben der erwaͤhn⸗ 
ten Caruſo und Inveges uͤberein; ja was noch merkwuͤr⸗ 
diger iſt, ſelbſt die im diplomatiſchen Koder ans Licht geſtellten 

2 Muͤn⸗ 
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Münzen, ſowohl der Emire, als auch der afrikaniſchen Köni⸗ 
ge, ahmen die Fehler des Inveges und Caruſo nach. 


Endlich werden die Koͤnige des diplomatiſchen Koder Mu⸗ 
lej genannt; eine Benennung, die weder bey Abulfeda, 
noch bey Novairi, oder Kiatib vorkommt; allein es iſt zu 
wiſſen, daß Mulej von Inveges gebraucht wird. 


Mit einem Worte, wer ſich die Muͤhe nimmt, die Haupt⸗ 
ſtuͤcke des diplomatiſchen Koder zu unterſuchen, wird finden, 
daß deſſen ganzes Gewebe theils aus Inveges, theils aus 
Caruſo zuſammengeſezt ſey. 


Was vom martinianiſchen Koder bisher iſt gemeldet wor⸗ 
den, kann auch auf den ſogenannten normaͤnniſchen, oder das 
Buch des Divans von Aegypten, deſſen 1ſter Theil unlaͤngſt 
erſchienen iſt, angewendet werden, uͤber welches Werk der Un⸗ 
terzeichnete Ew. Majeſtaͤt ebenfalls feine gehorfamiten Anmer⸗ 
kungen wird vorlegen koͤnnen, ſo bald es Hoͤchſtdenſelben gefal⸗ 
len wird, ihm ſolches zu gebieten; ja ſogar im Betreff der 
noch 
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noch nicht gedrukten, aber dem ganzen Europa ſchon ſeit eini⸗ 
gen Jahren de und mit vieler Begierde erwarteten 
Geſchichte des Titus Livius, glaubt der Unterzeichnete Ew. 
Majeſtaͤt ſolche Beweiſe ehrerbietigſt vorlegen zu koͤnnen, die 
bey Hoͤchſtdenſelben einen gerechten Verdacht gegen deſſen Aecht⸗ 
heit erwecken duͤrften. 


Allen dieſem Unfuge koͤnnten Ew. Majeſtaͤt vielleicht ſteuren, 

wenn Hoͤchſtdieſelben ſich wuͤrdigten von getreuen, und unbefan⸗ 
genen Perſonen die originellen Handſchriften in der Bibliothek 
zu Fez, aufſuchen zu laſſen ,) auf die ſich der Verfaſſer bey⸗ 
der Werke beruft, als wenn ſolche daſelbſt befindlich wären f 
und von welchen Kenner Bedenken tragen zu glauben, daß fol 
che jemals daſelbſt vorhanden geweſen ſeyen, indem fie darin 
Thaten finden, die von den Archiven, ſowohl Roms, als 
ganz Italiens widerſprochen werden, die von der Schreibart 
der alten arabiſchen Diplome, welche man noch in Sizilien auf⸗ 
bewahrt, ganz und gar abweichen, und der ſtrengen Kritik 
des achtzehnten Jahrhunderts zum Gelaͤchter dienen, die end⸗ 
K lich 


) Ich hatte damals die Nachrichten wegen des gegenwaͤrtigen Zuſtandes dieſer 
afrikaniſchen Buͤcherſammlung noch nicht eingezogen. 
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lich behutſam zu werden angefangen hat, nach den Betruͤge⸗ 
reyen der arabiſchen Geſchichte des Koͤnigs Rodrigo, den apo⸗ 
criphiſchen Denkmaͤlern von Grenada, der Beſchreibung der 
Inſel Formoſa, und ſo vielen andern Produkten, welche auch 
die ehrwuͤrdigſten Perſonen in Irrthum zu verleiten vermochten. 


Neapel im Maymonate 1794. 


unterzeichnet 


J. Hager. 
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Was ich bey meiner Ruͤckkehr nach Palermo, allwo ich vom 
Jahre 1794. bis zu Ende des 1796. auf Koͤniglichen Befehl 
verweilte, geſchlichtet habe, kann ich dem Publikum, fuͤr jezt 
nicht mittheilen; ob ich ſchon, ſowohl in der allg. Litter. 
Zeitung von Jena, als auch in dem litterariſchen An- 
zeiger von Leipzig meine Nachricht über eine auf Be 
fehl Sr. Koͤniglich Sizil. Majeſtaͤt angeſtellte di 
plomatiſche Unter ſuchung bereits angekuͤndigt hatte. Denn 95 
da mir inzwiſchen, mittelſt einer Koͤniglichen Depeſche aus Nea⸗ N 
pel bedeutet ward, daß Se. Majeſtaͤt dieſes zu feiner Zeit 8 
ſelbſt bekannt zu machen geſonnen ſeyen, ſo muß ich, ſo inte⸗ 
reſſant auch alle die Szenen, die ſich zu Palermo zutrugen, 
ſeyn wuͤrden, hierauf Verzicht thun. Da indeſſen dieſe unaͤch⸗ 
ten hiſtoriſchen Werke durch ganz Europa zerſtreut, und beſon⸗ 
ders in unſerem Deutſchlande, mittelſt einer Ueberſezung der 
vier erſten Baͤnde, aller Orten verbreitet ſind, ſo achte ich es 
fuͤr meine Pflicht, die gelehrte Betruͤgerey gehoͤrig zu beleuchten 
und 


7 


— 80 — 
und zu zerſtreuen. Ich werde daher weder mein von Palermo 
nach Neapel geſandtes, zweytes Memoire anführen, noch die 
ſonderbaren Auftritte dieſes litterariſchen Luſtſpieles, von dem 
die damals zu Palermo befindlichen Perſonen allein ſprechen koͤn⸗ 
nen, beſchreiben, ſondern bloß mit den bereits in oberwaͤhnter 
Reiſebeſchreibung verſprochenen Anmerkungen, ſchlieſſen. 


Beweiſe der Unaͤchtheit des diplomatiſchen Kodex 
von Sizilien. 


Dieſe ſind erſtlich aus der Sprache Arabiens herzuleiten. 
Zwar iſt von der arabiſchen Handſchrift von St. Martino bloß 
die vermeintliche Ueberſetzung gedrukt, da die Handſchrift ſelbſt, 
ſtatt von Sizilien zu ſprechen, oder Briefe vom neunten und 
zehnten Jahrhunderte zu enthalten, nichts als Zikr, oder Er⸗ 
zaͤhlungen, und Hadis, oder Ueberlieferungen von Abdullah, 
dem Vater Muhammeds, Amine, ſeiner Mutter, Abuta⸗ 
leb, feinem Oheim, Abduͤl⸗Mutleb, feinem Großvater, 
Heſcham, ſeinem Urgroßvater, und den Koreiſch, ſeinen 
Anverwandten enthaͤlt; dergleichen Ueberlieferungen von allem, 
was Muhammed geſprochen oder gethan hat, nach Her belot 
bis an die 600,000. geſammlet worden find. Von dem arabi. 
ſchen 
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ſchen Terte hingegen, der Sizilien behandlen ſollte, iſt nichts 
als die Vorrede, welche Vella beſonders abdrucken ließ, und 
Hofrath Tychſen in fein Elementare Arabicum aufgenommen 
hat, erſchienen. Allein dieſes Stuͤck iſt mehr als hinreichend, 
um den ſchoͤnen Trug vor Augen zu legen. 


Gleich in der Aufſchrift ſteht Reſu ſtatt Reſul, ein Ge 
ſandter, und damit man nicht glauben koͤnne, daß dieſes bloß 
Druckfehler ſey, ſo folgt darauf Lalah, ſtatt Allah, Gott; 
ein Beweiß, daß ein bloß durch Gehör erlerntes Arabiſches, wie 
es bey andern Sprachen zu geſchehen pflegt, den letzten Buch⸗ 
ſtaben des vorhergehenden Wortes, mit dem folgenden verknuͤpfte. 
Ein ſo offenbarer, doppelter Druckfehler gleich am Anfange, 
konnte der Aufmerkſamkeit des Korrektors unmoͤglich entgehen. 


Dann koͤmmt die Vorrede ſelbſt, deſſen erſtes Wort EL 
jamr, welches auf Befehl heiſſen ſoll, hier aber bloß der 
Befehl, in dem verdorbenſten Jargon heißt, einen noch ſtaͤr⸗ 


— 


kern Beweiß von arabiſcher Unwiſſenheit giebt. 

El- omila, welches bald darauf folgt, zeigt wieder von 
der Gelehrſamkeit des Muͤfti Muſtafa, der es nicht einmal 
wußte, daß man einem Zeitworte in anzeigender Art, keinen 
Artikel vorſezt. Daher es, was Sprache betrift, gar nicht 
nöthig iſt, weiter zu ſehen. 


2 Die 
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Die Rechtſchreibung ift eben ſo mangelhaft, als die Spra⸗ 
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che. Müfti Muſtafa weis nicht einmal ſeinen eigenen Na⸗ 


| 
men orthographiſch auszudruͤcken. Er weiß nicht, wie man Si⸗ 


zilien, das Land, wo dieſes alles vorgeht, auf arabiſch ſchreibt, 


da er ſtatt mit einem Sad zu beginnen, mit Elif und Sin 
anfängt, Und eben ſo iſt feine ganze übrige Nechtſchreibung bes 


ſchaffen. 


Daß die Schreibart ganz unarabiſch iſt, erhellt ſchon dar⸗ 
aus, daß jedes Wort mit dem darneben ſtehenden Latein 
nicht allein den Worten, ſondern ſogar der Ordnung, nach genau 
uͤbereinkoͤmmt; da ſich bekanntlich keine Sprache Wort für Wort, 
und in der nemlichen Woͤrter⸗ Reihe in die andere gut uͤber⸗ 
tragen läßt, Ich will nur ein einziges bekanntes Beyſpiel aus 
dem Koran hieher ſetzen: Muhammed verſpricht darin den Recht⸗ 
glaͤubigen Gaͤrten, in welchen Waſſerquellen flieſſen werden: im 
Arabiſchen iſt die Setzung folgende: Gaͤrten, flieſſen wer⸗ 
den Waſſerquellen unter ihnen. 


Eben dieſes leuchtet auch aus der italieniſchen Ueberſetzung 
heraus, in welcher kein arabiſches Koſtuͤm, keine muhammeda⸗ 
niſche Lebensart anzutreffen iſt. Im Jahre 375. Muham⸗ 
meds, di Moametto, heißt es; ſehet da den verkappten 
Chriſten, welcher nach den Jahren Ehriſti, auch Jahre Muham⸗ 
meds zaͤhlen zu muͤſſen glaubt. Bey eben dieſem Worte verraͤth 
ſich auch der Kiafir , oder Unglaͤubige dadurch, daß er des 
Pro⸗ 
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Propheten Namen ausſpricht, ohne das gewöhnliche Salallahu 
alejhi, ve ſeleme, den Gott begnadige, und ſegne, 
beyzuſetzen; und wieder ein paar Zeilen darauf, daß er im Na⸗ 
men Gottes und Muhammeds ſchreibt. 


ſt dergleichen unaͤchten Ausdruͤcken, iſt auch im Ver⸗ 
en Werkes weder muh m 10 miſche, noch arabiſche 
Sitte anzutreffen. Weder von dem taͤglichen Gebete, nach wel⸗ 
chem ſie ihren Tag abtheilen, und beynahe alle ihre Handlungen 
zu beſtimmen pflegen, noch von dem woͤchentlichen Tage der Ver⸗ 
ſammlung, welches unſer Freytag iſt, noch vom Ramadan, 
oder vom Bajram, iſt jemals hier die Rede. Da man viel⸗ 
leicht den Abt von St. Pankrazio wegen dieſem leztern angieng, ſo 
ruͤkte er, nac n ſchon vier Baͤnde des martinianiſchen Koder, 
und ein guter Thel des normaͤnniſchen, abgedrukt waren, zu En 
de dieſes Bandes ein Schreiben 10 , worin er feinen Korreſpon— 
denten um Verzeihung bittet, daß er ihm noch kein Jahr vom 
Bajram, dem muhammedani 12 Oſterfeſte, Nachricht gege⸗ 
ben habe: er wuͤrde dieſes hinfuͤhro nicht mehr unterlaſſen, und 
ihm kuͤnftig alle Jahre davon Nachricht ertheilen. 


Wenn uͤbrigens gedachte Briefe aus dem neunten und zehn⸗ 
ten Jahrhunderte waͤren, fo koͤnnten darin die Worte St am— 
bul, Zeri⸗ mahbub und Guruſch nicht vorkommen. Con⸗ 
ſtantinopel heißt bey den Arabern noch im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derte nicht anderſt, als Koſtantaniet, wie wir aus den ge- 
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drukten Werken des Abulfaragius, Abulfeda, und Eima 
ein erſehen. Stambul iſt wahrſcheinlich aus dem griechiſchen 
eis ru r entſtanden, und erſt bey den Tuͤrken nach der Grobe; 
rung dieſer Hauptſtadt in Gebrauch gekommen. Guruſch und 
Zeri- mahbub, find ebenfalls neuere Muͤnzen der Tuͤrken, 
denn bey den Arabern jener Zeiten kommen nichts gls Dinar, 
und Dirhem vor. 


Endl ich nennen Muhammedaner die Ihrigen nie anders, 
als Muͤslimine, die ſich Gott Ueberlaſfenden, oder 
Muͤumenune, die Glauͤbigen; die Chriſten hingegen ſel— 
ten anders, als Kiuͤffar, die Unglaͤubigen, oder Me 
ſchrikiune, die Geſellſchafter; allein im diplomatiſchen 
Kodex heiſſen die Muſelmaͤnner K noftri, die Unſrigen, la no- 
ſtra gente, unſer Volk; die Bewohner Siziliens hingegen, 
la gente nemica, das feindliche Volk, la gente di Sicilia, 
das Volk Siziliens, welches alles fraͤnkiſch, oder europaͤiſch 
klingt. 


Ein gleiches iſt von den Paͤbſtlichen Briefen anzumerken, 
welche ganz gegen den Styl der roͤmiſchen Kanzley, den die Di. 
plomatik lehrt, abgefaßt, oder von den mit Ziffern, und an⸗ 
dern 1 verſehenen Münzen, die ſchon in Adlers, 


Aſſemanni's, und Tychſens Abhandlungen von arabiſchen 
Muͤnzen geruͤgt worden ſind. 


Und 


Und zwar was die erſtern betrift, fo darf man nur den 
Anfang: Lu Papa Marinu leſen, um ſogleich Argwohn 
dagegen zu ſchoͤpfen. Denn im neunten Jahrhunderte, in wel 
chem dieſer Brief verfaßt ſeyn ſoll, nannten ſich die Paͤbſte: 
Epiſcopus; eben dieſer Marinu nennt ſich in einer Bulle an 
den Biſchof zu Lodi, die man im fünften Bande des Nou- 
veau Trait& de Diplomatique nachſehen kann, Marinus 
Epiſcopus, nicht Papa. Auch das Latein jener Zeiten, ob 
es ſchon etwas verdorben war, wie es aus den im dritten Ban⸗ 
de von Muratoris Alterthuͤmern angefuͤhrten Bullen erſcheint, 
fo ſah es doch bey weitem nicht, wie das Latein des Martinia⸗ 
niſchen Koder aus, wo ſich bloß Latein mit ſtzilianiſcher Mund: 


317 „ 14 der 7 o 
art vermiſcht befindet. 


Eben dieſes erhellt auch aus den lateiniſchen Diplomen, 
welche di Blaſi aus dem Archive della Cava herausgab “). 
Nichts zu ſagen, daß die Paͤbſte vielmehr arabiſch, als ſo ver 
dorben latein geſchrieben haben wuͤrden, auch daß ſie an die 
orientaliſchen Fuͤrſten nie anders, als latein ſchrieben, und daß 
dergleichen Briefe weder in der Sammlung von Conſtant, 
noch im groſſen Bullarium, noch bey Martene und Di. 
rand, oder Labbé ſich befinden. Daher es zu verwundern 

L 3 if, 
*) Series Prineipum, qui Langobardorum aetate Salerni imperarunt, ex vetu- 


ſtis facri Regii Coenobii Trinitatis Cavae Tabularii membranis eruta. Nea- 
poli. 1785: Fol, 


it, wie Carli und Napo i Signorelli ſich verleiten lieſ⸗ 
fen, dieſe unaͤchten Denkmaͤler, als ſeltne Ueberbleibſel des mitt; 
lern Zeitalters ihren Werken einzuverleiben. 


»Was aber die Münzen betrift, ſo iſt es genug, wenn 
man weiß, daß ein Theil der Münzen des Airoldiſchen 
Muſeums, die der Abt von St. Pankrazio herbeyſchuf, 
und die theils im erſten, theils in den folgenden Theilen abge⸗ 
drukt erſcheinen, gegoſſen und nicht gepraͤgt iſt; man glaubt, 
daß er dieſes durch ſeinen Bruder in Mal einen Gold 
ſchmid, bewerkſtelliget habe. Daher es zu verwundern iſt, 


ed 
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beyden Werke, von einem gelehrten Malteſer ausgebruͤtet, 
und dem Abte Vella, auf daß er ſie ans Licht ſtellte, uͤber⸗ 
macht worden ſeyen. Dieſer habe ſeinem Freunde blindlings 
Glauben beygemeſſen, und ſodann auch andere zu dieſem Irr⸗ 
thume verleitet. 


Da ich uͤbrigens Herr 


1 Hofr. Tychſen hier ſowohl, als 
anderwaͤrts zu widerſprechen 


im gezwungen bin, fo verkenne ich 
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keineswegs ſeine anderweitigen vielfaͤltigen Verdienſte, wovon 
er uns erſt kuͤrzlich wieder Beweiſe, eben in Betref muham⸗ 
medaniſcher Muͤnzkunde, gegeben hat. 


In 
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In dem Normaͤnniſch en 1 5 hat der Herausgeber zwar 
verſchiedene e die er im Martinianiſchen begieng, verbeſ⸗ 
ſert; jedoch hat er auch hier einige laͤcherliche Sachen beybe⸗ 
halten. So iſt nach dem am Ende beygefuͤgten Regiſter Sak— 
labi/ ein Ge e Lien tenant (Tenente Generale) der 
ſchon im Martinianiſchen Kodex eine anſehnliche Wuͤrde vorſtel— 
len mußte, 99 950 Sizilianiſche Geſchichtſchreiber Caruſo, 
den man abgeſchrieben hat, glaubte, dieſes Wort bedeute 
eine Ehrenſtelle. Indeß wiſſen wir, daß Saklabi nichts 
als einen S klavonier, wie es auch Gregorio in feiner ara 
biſchen Sammlung anmerkt, bedeutete. Deguignes fand in 
verſchi edenen afrikaniſchen Handſchriften, daß es in jenem Welt⸗ 
theile mehrere von dergleichen Sklavoniern bewohnte Dorf 
ſchaften gab ). 


. iſt eben kein Wunder, da man aus Friedrich des 
zweyten Regeſtum erſehen kann, wie maͤchtig zu jenen Zeiten 
die Seeraͤuber Sklavoniens, wie ſie da genannt werden, 
oder des heutigen Dalmaziens, waren. 


Uebrigens zeigt der Verfaſſer auch hier ſeine Ungewandheit 
in arabiſcher Zeitrechnung, da er die Monate Schaban und 
Scheval mit einander verwechſelt, und Briefe, die im Mo⸗ 
nate Ramadan geſchrieben waren, im 9 Mona⸗ 
te Schaban, ſtatt im darauf folgenden Scheval, empfangen 

laͤßt; 


*) Journal des Savans. 1791, Mai, 


läßt, welches kein bloſſer Schreibfehler ſeyn kann, da es meh, 
rere dergleichen Briefe in verſchiedenen Jahren giebt, und man 
daher den moraliſch unmoͤglichen Fall annehmen muͤſte, daß alle 
Korreſpondenten ſich geirrt, und ebendenſelben Fehler in ver⸗ 
ſchiedenen Ländern und Jahren zugleich begangen hätten. 


Aus dieſen und dergleichen andern Unrichtigkeiten ergiebt es 
ſich, daß einerley Verfaſſer alle dieſe Briefe geſchmiedet ha⸗ 
be, welches auch aus dem vollkommen ähnlichen Style al: 
ler dieſer Schreiben ſowohl, als jener des Martinianiſchen 
Kodex erhellet, in welchem Kaiſer und Paͤbſte, Chriſten und 
Muhammedaner, Araber, Griechen und Italiener, alle er 
nerley Sprache fuͤhren, und einerley Formeln ſich bedienen, 
nichts von der ganz Italieniſchen und mit unzaͤhligen Sprach⸗ 
fehlern angefuͤllten Schreibart des arabiſchen Textes, und ſo vie 
len andern Ungereimtheiten zu ſprechen. 


Wegen Entfernung von dem Drukorte find einige Druck- und Gedaͤchtnißfeh⸗ 
ler nicht gehörig berichtiget worden: Seite 9. ſoll es /otto, ſtatt ſotro, 
und Arabi, ſtatt Arbi, heiſſen. Seite 50. Terreros, ſtatt Trigueros, 
und Seite 57. Aoja, ſtatt Hakert. 
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